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che Erfolge am Dnjeſtr und bei Hokal. Der Rück

42. Jahrg.

zug der Ruſſen dauert fork. Die ruſſiſche Hafenſtadt Windau brennk.
Pöbelausſchreikungen in Moskau und Detersburg. Wedeukende Verluſte

Die jetzigen Hauptlorgen
der ruſſiſchen Heeresleitung.

Die Anſtrengungen der Ruſſen, den Dampf
walzen der Verbündeten im ſüdlichen Polen und in
Galizien Riegel vorzuſchieben, liegt keinenfalls die
Abſicht zugrunde, die verlorenen Stellungen in
Feindesland Zurückzuerobern. So heochſliegende
Hoffnungen ſind durch die Ereigniſſe der letzten
Wochen gewiß vollſtändig in den Hintergrund ge
drängt worden. Der heftige, zähe Widerſtand hat

jedenfalls nur den Zweck, den Vormarſch der Deut
ſchen und der Oſterreicher möglichſt zu erſchweren
und aufzuhalten, um Zeit zu gewinnen zur Heran
ziehung neuer Streitkräfte aus den öſtlichen Gouver-

auf zweinements und zum Eintref fen der ſehnlick

die kämpfenden Fronten gelangen, die Hauptmaſſe
jedoch an die ſtarken Hinterſtellungen, in denen man
Halt machen und den Vormarſch des Feindes dauernd
verhindern will.

Für die aus Galizien nordwärts, am rechten
Weichſelufer zurückgehende Armee bildet die Eiſen
bahnlinie Jwangorod Lublin Cholm Kowel die
Stellungen, an denen das „retrograde Avan-
cieren“ ein Ende finden und dem Feinde ein er
folgreiches „Bis hierher und nicht weiter“ entgegen
gerufen werden ſoll. Vielleicht plant man ſogar,
hier eine neue Entſcheidungsſchlacht zu wagen unter
dem Schutze der beiden ſtarken Feſtungen Jwango
rod und Lublin und im Vertrauen auf die günſtigen
Eiſenbahnverbindungen nach Norden, Oſten und Süd
oſten, welche raſch Verſtärkungen aus verſchiedenen
Kongzentrationspunkten herbeizuſchaffen vermögen

Die von Lemberg her nordoſtwärts zurückweichen
den Ruſſen haben den allmählichen Rückzug nach dem
Feſtungsdreieck Dubno Luzk Rowno im Auge, und
zwar geht dieſer ebenfalls unter möglichſt langer Ver
keidigung jeder einzelnen Stellung auf dieſen Wege
von ſtatten.

Die Allmählichkeit des Räumens ihrer Poſitionen
iſt für die Ruſſen um ſo nötiger, als die letztgenannten
drei und erſtgenannten zwei Feſtungen, auf die ſie
ſich ſchließlich ſtützen wollen, ſeit Monaten, infolge
Hergabe ihrer ſchweren Geſchütze nebſt Munition an
die in Galizien kämpfenden ruſſiſchen Truppen, ziem
lich hilflos geworden ſind und neu armiert werden
müſſen. Gelingt die Neubewaffnung dieſer fünf
ſtarken Plätze noch vor Ankunft der Verfolger
unter ihren Mauern, ſo bilden ſie vorzügliche Stützen
für die vor ihnen und zwiſchen ihnen kämpfenden
Ruſſen, nicht zuletzt aus dem Grunde, daß ein günſtig
gelegenes Eiſenbahnnetz die Verteidigung erleichtert.
Jm andern Falle freilich werden ſie ſich nicht lange
zu halten vermögen

Wie weit die amerikaniſchen Lieferungen von
Kriegsmaterial bereits gediehen ſind, iſt nicht bekannt
geworden. Es verlautet nur, daß die Oſtſeeflotte
neu arimiert worden ſei. An den Fronten iſt noch
nichts davon zu verſpüren geweſen. Wenn die gus
neutralen Quellen ſtammende Nachricht, daß im

Weißen Meere, im Hafen von Archangelsk, bereits
engliſche Dampfer auf Minen geſtoßen und unter
gegangen ſeien, zukreffend iſt, ſo bildet auch dies eine
ſchwere Sorge für die ruſſiſche Heeresleitung. Denn

der Franzoſen bei KArras.
amerikaniſchen Frachten mit Munition und Ge
ſchützen widerfahren.

Der Kriegsrat, der vorige Woche unter dem Vor
ſitze des Zaren im Hauptquartiere ſtattfand, dürfte
zur Sanierung ſeiner verzweifelten Stimmung das
kröſtende Sprichwort „Zeit gewonnen, alles

gewonnen“ beſonders betont, ſich aber auch nicht
verfehlt haben, daß in abſehbarer Zeit nicht mehr

an ein Vorwärtsdringen, ſondern nur noch daran ge
dacht werden könne, das zu retten, was noch zu retten
iſt, und daß ſich fortan alle Anſtrengungen um die
Verteidigung Warſchaus zu drehen haben.

Dieſer galten und gelten in letzter Hinſicht auch
die oben ſkizzierten Maßnahmen und Abſichten
Warſchau iſt katſächlich ſchon in Gefahr. Denn die
Verbündeten rücken ihm nicht nur von Südoſten,

h von Weſten her immer näher. Und
ille Anz o. hat auch die ruſſiſche

e

n Stellen egonnen.
man in Petersburg bereits an die Möglichkeit einer
baldigen Kapitulation der Feſtung Oſſowiez im Gou
vernement Suwalki. Der Fall dieſes Platzes würde
ein Erfolg von großer Tragweite ſein, der die Durch
brechung der ruſſiſchen Nordfront näher rückte, was
wiederum ein erſter Schritt auf dem Wege wäre, der
in den Rücken Warſchaus führt.

Der Kaiſer und die Stadt Poſen.
Der Oberpräſident der Provinz Poſen erläßt na

ſtehende Kundgebung
Der Kaiſer und König haben in Begleitung des

Chefs des Generalſtabes des Feldheeres an der Reiſe
wach dem polniſchen Kriegsſchauplatze Anfang dieſes
Monats mit dem Generalfeldmarſchall von Hindenburg
in Poſen eine Zuſammenkunft gehabt und einige Tage
im Königlichen Schloß verweilt. Verbot auch der Ernſt
der Zeit laute Huldigungen, ſo hat es die Bevölkerung
ſich doch nicht nehmen laſſen, Se. Majeſtät bei Aus

fahrten Und Beſichtigungen in der Stadt und in deren
Umgebung überall ehrfurchtsvoll und herzlich zu be
grüßen. Se. Majeſtät ſind durch dieſe ſpontanen Beweiſe
kreuer Anhänglichkeit und e Geſinnung
aufrichtig erfreut worden und haben mich zu beauſtragen
geruht, der Bevölkerung Allerhöchſt ſeinen beſten Dank
zum Ausdruck zu bringen.

Ein Kriegsſündenſpiegel für England.
Die römiſche Zenſur läßt dem Popolo d'Jtalia“ einen

Leitartikel des Herausgebers, Prof. Muſſolint, durchgehen,
der den Titel

„John Bull“
führt und worin in vorſichtigen Worten England ein
wahrer Kriegsſündenſpfegel vor's Geſicht ge
halken wird. Muſſolint erwähnt das Verſagen von
Kitcheners Miällionenheer, das Ausbleiben der
Offenſive in Frankreich, das Mißlingen der
Dardanellenbezwinguſig, die Widerſprüche der
Regierungs politik frotz des Koalitionskabinetts,
das Verſaggen der Jlotte, die Gleichgültige
keit der öffentlichen Meinung gegenüber dem Weſen des
Krieges, ſoweit er nicht Geſchäſtskrieg iſt, endlich die
Selbſtſucht der Arbeiterklaſſen im jetzigen
Kohlenarbeiterſtreik. All das ſpreche gegen die her
kömmliche überlegenheit der engliſchen
Raſſenkultur, wenn auch der Vierverband letzten
Endes den Erfolg davontrage.

c

Hie Kämpfe an der Weſtfront
Zu den deutſchen Erfolgen in den Argonnen.

General Joffre, der während des Nationalfeſtes in
was engliſchen Schiffen paſſtert, kann dort auch Belfort und Umgebung verweilte, erhielt vom Kriegs

beute noch v. Gefech

miniſter mit der telephoniſchen Meldung vom Verlaufe
des Kampfes in den Argonnen das Erſuchen, dieſem
Sektor ſeine perſönliche Aufmerkſamkeit
zu widmen. Gleichzeitig lteß die Regierung auf diplo
matiſchem Wege (ein höchſt ungewöhnlicher Vorgang) in
den neutralen Stagten eine die erlittene Schlappe mil-
dernde Darſtellung ausgeben. Nach heutigen Privat
meldungen dauerten die erbitterten Kämpfe im öſtlichen
Argonnenwalde nächſt der Höhe 285 ſowie um den nord
weſtlichen Stützpunkt fort, ohne daß die deutſchen Stel
lungen irgendwo erſchüttert werden konnten.

Eine Mitteilung des franzöſiſchen Generalkonſulats in
Genf an ſchweigeriſche neutrale Blätter ſucht den Erfolg
der Deutſchen in den Argonnen abzuſſch w äſchen und behauptet, die Gewinne
Deutſchen an Gelände betrügen nirgends mehr als
400 Meter Tiefe Die Höhe nur 285 ſei einen Augenblick
von den Deutſchen beſetzt geweſen, aber ſofort von den
Franzoſen zurückgewonnen worden. Es ſei keine Kanone

geſetzt worden e Mit

lauten laſſe e
heißt es u. a. in dem amtlichen franzöſiſchen Bericht:

Jn den Argonnen iſt der Kampf auf das weſtlich
des Waldes gelegene Gebiet beſchränkt, wo wir geſtern
nördlich der Straße nach Servon vorrückten. Nach einer
Reihe von Gegenangriffen gelang es den Deutſchen, im
Beautainegehölz wieder Fuß zu faſſen. Jn dem Reſt
dieſes Abſchnittes iſt die Lage unverändert.

Die Pariſer ſozialiſtiſche Parteileitung
erließ mit Zuſtimmung der Miniſter Guesde, Thomas
Krieges als unbedingte Notwendigkeit erklärt.

Die Neutralität Belgiens exiſtierte bei Kriegsbeginn
nicht mehr.

Der bekannte „Obſervatore Romanow“ druckt den
Brief des Kardinals Gaspari an den belgiſchen
Geſandten teilweiſe ab. Er ſpricht im Anſchluß daran
die Uberzengung gus, daß die Neutralität
Belgiens bei Beginn der Feindſeligkeiten
nicht mehr eriſtierte

Aus London meldet Havas: Jm Unterhaus ſtellte ein
Mitglied an den Premierminiſter die Anfrage: „Jſt es
wahr, daß das belgiſche Volk und die belgiſche
Regierung wünſchen, daß man über die

Räumung Belgiens durch die Deutſchen verhandle.
Es folgten Lärm und heftige Proteſte. Asquith tadelte
unter anhaltendem Beifall ſolche Anfragen.

Ungeheure franzöſiſche Verluſte bei Arras.
Jn der „Gazetta des Ardennes“, die bekanntlich in

den von unſeren Truppen beſetzten Teilen Frankreichs
Verbreitung findet, um die franzöſiſche Bevölkerung auf
zuklären über den wahren Stand der Dinge auf den
Schauplätzen des Krieges, wird in Nr. 64 ein Artikel ver
öffentlicht, der die Verluſte der Franzoſen in den
letzten langwierigen Kämpfen bei Arras berechnet.

Der Geſamtverluſt ver Franzoſen bei Arras betrug
danach an Toten, Verwundeten und Gefangenen beim
3. Korps 15 000 Mann, beim 4. Korps 6000, beim 10. Korps
10000, beim 17. Korps 4200, beim 20, Korps 10500, beim
21. Korps 8000, bein 33. Korps 11 000, bei der 48. Diviſion
6000, bei der 53. Diviſton 4000 und bei der 55. Diviſton
3500. Mann. Dies gibt als Geſamtzahl 78300 Mann.
Bei der ſorgfältigen Art, wie dieſe Zahlen errechnet ſind,
beſteht kein Zweiſel, daß die Verluſte ziemlich
richtig wiedergegeben ſind.

Viele Politiker und Militärperſonen in Frankreich
haben nicht auf die Hoffnung verzichtet,

Japan auf dem eurvpäiſchen Hriegsſchauplatze
als Teilnehmer zu ſehen, wie es auch immer der
Wunſch Pichons und Clemencegus geweſen iſt.

Schwere engliſche Finanzbeklemmung.
Jm Gegenſatz zu den Erklärungen des engliſchen

Schatzkanzlers im Unterhauſe, er hoffe von der Kri egs
anleihe eine Summe zu erhalten, die zur Deckung

der

Zu den deutſchen Erfolgen in den Argonnen

und Sembat eine Kundgebung, die die Fortſetzung des



der Kriegskoſten für den Reſt des laufenden Finanz
jahres genüge, legt die „Norddeutſche Allgem. Ztg.“ aus
führlich dar, daß die einkommende Summe allerbeſtenfalls
bis Ende September dieſes Jahres, ſtatt, wie
der h Schatzkanzler hoffe, bis Ende März 1916
ausreichen würde. Die engliſche Regierung werde jeden
falls in nicht allzulanger Zeit erneut an den Markt

a ppelieren m e Eine Wiederholung der dies
mal ins Spiel geſetzten Reizmittel ſei dann ausgeſchloſſen.
Der engliſche Schaßkanzler werde vielmehr auf einem wei
teren Wege die ſchweren Hinderniſſe fühlen, die er durch
die Bedingungen der Zwiſchenanleihe für jede künftige
Aktion ſich ſelbſt geſchaffen habe.
Der engliſche Bergarbeiter-Streik zur Tatſache geworden.

150 000 Mann im Ausſtand.
Der „Secolo“ meldet aus London vom 15. Juli:

150000 Arbeiter der Kohlenbergwerke in
Wales habenheutedie Arbeit niedergelegt,
da die Maßregeln der Regierung zu ſpät getroffen wurden.
Die Regierung ſei feſt entſchloſſen, keine langen Dis
kuſſionen zuzulaſſen und habe ſchon zu verſtehen gegeben,
daß ſie nicht nur gerichtlich gegen die verantwortlichen
Führer vorgehen, ſondern auch die Kaſſenbeſtände
der Arbeiterverbände mit Beſchlag belegen werde, um die Verteilung von Unterſtützungs
geldern an die Ausſtändigen zu verhindern. Viele Ar
beiter ſeien dafür, die Lohnfrage einem Schiedsgericht zur
Entſcheidung zu übergeben. Schlimmſtenfalls werde der
Ausſtand nicht länger als bis Sonntag dauern. Wenn
dies aber auch nicht der Fall ſein ſollte, ſei nichts
für die Kriegsmarine der verbündeten Mächte zu
befürchten, da dieſe auf Monate hinaus mit Kohlen
verſehen ſei.

e

Der Krieg mit Jtalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
Geſtern war ſowohl an der küſtenländiſchen, als auch an

der Kärntner Grenze eine erhöhte Tätigkeit der feindlichen
Artillerie wahrzunehmen. An der Dolomitenfront
wurden mehrere italieniſche Bataillone, die
unſere Stellungen bei Ruffreddo und im Gemärk an der
Straße Schluderbach-Neutelſtein angriffen, unter be
deutenden Verluſten abgewieſen.

Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſequartier
wird gemeldet Jm Jſonzogebiet holten ſich die
Jtaliener auch in den letzten 24 Stunden

nur Schlappen
und hatten ſtarke Verluſte, ohne auch nur an einem

einzigen Punkte Raum zu gewinnen.
Oberſt Müller ſchildert in der „Neuen Züricher Ztg. den
feſtungsartigen Ausbau des ganzen Gebirgslandes

S ahenn Etſch und Suganatal in Südtirol, iſen
innahme nur mit überlegenen todesmutigen Angriffen

möglich ſei. Das Wichtigſte aber ſei, daß dieſe Befeſti
ne n zielſicheren, todesverachtenden Schützen be
well S

Ab en am Tfſerjod r ige Schrittevon der Schweizer Grenze entfernt gegenüber. Von ihnen
wurden Gräben agufgeworfen, die den Schwei
zer Boden dem Feuer der Krieg führenden
ausſetzten. Dieſe Lage konnte Unzukömmlichkeiten
führen, weshalb der Chef des Schweizer Generalſtabes und
die Berner Militärattäches der beiden Kriegführenden ſich
ins Mittel legten, damit die Gräben geräumt würden.
Die Oberführer der beiden Armeen einigten ſich dahin,
die Gräben räumen zu laſſen, was auch bereits ge
ſchehen iſt.

Der italieniſche Schatzminiſter Careano kehrte
geſtern von einer ſtreng geheimgehaltenen Reiſe gus dem
Hauptquartier zurück, wo er mit dem König über die
durch das

Fiasko der Anleihe
nötig gewordenen Maßnahmen verhandelte. Die
euren dürfen aber nur ſeine Begeiſterung für die

ruppen an der Front ſchildern.

Die Kämpfe an der Oftfront.

Der Petersburger Korreſpondent des Pariſer „Temps“
erklärt, in Petersburg ſei man über die Pläne General
feldmarſchalls v. Mackenſen gänzlich im Unklaren. Aus
den bei einem toten deutſchen Offizier gefundenen Papieren
d man entnommen, daß ein Ein fall in das frucht
are Südweſtruß land und der Vormarſch auf

Kiew beabſichtigt ſeien.
Wie erklären ſich aber dann die Aktionen der Armeen

Linſingen und Pflanzer-Baltin an der Zlota-Lipa und
am Dnjeſtr. Man müſſe ſich jedenfalls auf
neue ſtrategiſche Kombinationen im Oſten gefaßt machen,
darauf ließen auch zahlreiche Symptome ſchließen. Die
Rücknahme der Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand
war, wie der Korreſpondent zugeſteht, von keinem die
Situation beſtimmenden Einfluß, da ſie nur eine Front
linie von 50 Kilometer umfaßte.

Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.

Die Kämpfe am Dujeſtr dauern an. Die Verſuche
der Ruſſen, unſere auf das Nordufer des Fluſſes vorge
drungenen Truppen durch heftige Gegenangriffe zu werfen,
blieben ohne jeden Erfolg. Wir machten 12 Offiziere
und 1390 Mann zu Gefangenen und erbenteten
drei Maſchinengewehre. Bei der Erzwingung
des Dujeſtrüberganges und in den darauf folgenden Ge
fechten fand das Kärntner Jufanterie- Regiment Nr. 7
wieder Gelegenheit, beſondere Proben ſeines Heldenmutes
abzulegen. Jn der Gegend von Sokal kam es gleich
falls auf beiden Seiten zu regerer Gefechtstäigkeit. Unſere
Truppen nahmen mit ſtürmender Hand mehrere Stütz
punkte, ſo das Bernhardiner Kloſter unmittelbar bei
Sokal. An den anderen Fronten blieb die Lage unver
ändert.

über die Kämpfe am Dujeſtr
meldet „Az Eſt“ aus Czernowitz: Vorpoſtenplänkeleien
waren die Einleitung weiterer Operationen im ſüdlich

vom Dnjeſtr liegenden Bukowina Abſchnitt. Wir begannen
nachts ein heftiges Bombardement gegen die ruſſiſchen
Verteidigungsſtellungen. Unſere Artillerie überraſchte den
Gegner mit Schrapnell- und Granatregen. Das Bom
bardement dauerte bis früh mit unverminderter Heftigkeit
an. Die feindlichen Stellungen wurden erſchüttert. Unſere
Truppen erzwangen in den frühen Nachmittagsſtunden
mit ſtürmender Hand den Dunjeſtrübergang bei
Uſeie Biskuvie unmittelbar an der ruſſiſchen
Grenze). Der überraſchte Feind erlitt ſehr empfindliche
Verluſte. Wir machten zahlreiche Gefangene; der Fluß
übergang iſt vollkommen gelungen

Fortſetzung des ruſſiſchen Rückzugs.
Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Zürich: Ruſſiſche

Blätter verzeichnen die plan mäßige Räumung des
Militärbezirks Warſchau, der, wie die „Rjetſch“
ſagt, nächſtens der Schauplatz gewaltiger Kämpfe ſein
werde. Andere Blätter erklären die Räumung des Mili
tärbezirks von aller überflüſſigen Bevölkerung mit der
Notwendigkeit, den Bezirk von Elementen zu ſäubern, die
Unruhen verbreiten könnten.

Der Militärkritiker des „Rußkoje Slowo“ ſtellt feſt,
daß die ruſſiſche Armee gufder ganzen Front
von der Pilica bis zum Dujeſtr den Rückzug
fortſetze. Die ſtattfindenden Kämpfe ſeien nur Rück
zugskämpfe.

Der ruſſiſche Generalſtabsbericht vom 15. Juli meldete,
wie wir geſtern berichteten, daß die deutſchen Trup
pen am 12. Juli abends den

Narew überſchritten

hätten. Das wird jetzt auch vom „Rußki Jnvalid“ be
ſtätigt. An welcher Stelle der Übergang erfolgt iſt, wird
nicht geſagt. Es kann ſich wohl nur um einen Punkt
zwiſchen Lomza und der Einmündung des Bobr in den
Narew handeln.

Das brennende Windau.
Von Gotland wurde laut geſtriger Meldung nach

Stockholm telephoniert, daß Donnerstag nacht an der
Oſtküſte in der Richtung Oſtſüdoſt ein ſtarker Feuer
ſche in geſehen wurde. Zuerſt vermutete man einen
Schiffsbrand. Später erfuhr das ſchwediſche Torpedoboot
„Sigurd“ aus, und man hörte in der Richtung Oſtſüdoſt
eine lebhafte Kanonade, die zwölf Stunden
dauerte. Der Feuerſchein wurde immer heller. „Si
gurd“ fuhr zurück, und die Beſatzung erzählte, daß das
16 Meilen ſüdöſtlich gelegene Windau brenne. Dieſe Nach
richt erfuhr das Torpedoboot durch ein drahtloſes Tele
gramm. Woher dies abgeſandt wurde, iſt unbekännt.

Die Stadt Windau, in Kurland, an der Mündung der
Windawa in die wen gelegen, beſitzt einen guten Handels
hafen, aus dem beſonders viele Schiffsladungen Holz und
Getreide ausgehen. Die Bevölkerung zählt etwa 7200
Seelen. Von dem von uns beſetzten ruſſiſchen Kriegs
hafen Libau iſt Windau etwa 100 Kilometer in nordnord

ſtlicher Richtung entfernt. See

ſche Torpedojäger berichteten, ſie ſeien in der letzten
Nacht Zeuge des Brandes von Windau ge
weſen
Den deutſchen Koloniſten von Beſſarabien und Cherſon
wurden, trotzdem ſie ſeit mehreren Jahrzehnten iſehe ſud, er d der Tee anlilge
Güter konſisziert. Bisher wurden die Vorarbeiten für

fünfzigtauſend Perſonen mit 300 000 Hektar
etrofſen. Nicht einmal der Direktor der Cherſoner

Agrarbank, Reichert, welcher treuer ruſſiſcher Stagtsbürger
iſt, wurde davon verſchont.

Starke Offenſivbewegung der Sſterreicher und Ungarn
gegen Beſſarabien.

Einer Meldung des Bukareſter „Univerſul“ zufolge be
gannen Mittwoch im Norden der Bukowing heftige Ar
tilleriekämpfe. Die e e beſetzten die Höhen
zwiſchen Pruth und Dnjeſtr, offenbar in der Abſicht, die
ruſſiſchen Stellungen zu durchſtoßen. Die Ruſſen leiſten
verzweifelten Widerſtand und konzentrieren in der Gegend
von Lipkany und den Ortſchaften um Nowoſilica ſtarke
Jnfanteriemaſſen. An Zahl ſind ſich die Gegner an dieſer
Front ungefähr gleich, während die öſterreichiſche Armee
an Munition überlegen iſt. Während des Mittwoch trafen
fortgeſetzt Verſtärkungen für die Oſterreicher ein. Man
erwartet hier eine ſt a r ke O ſt nſivpbewegung der
Sſter reicher gegen Beſſarabien.

Goremykin Vorſitzender des ruſſiſchen Reichsrates.
Ruſſiſche Blätter ſprechen von der baldigen Ernennung

des Miniſterpräſidenten Goremykin zum Vorſitzen
den des Reichsrates.

Der Zwang zu Heereslieferungen in Rußland
Die Verſammlung der Semſtwos in Charkow unter

breitete dem Kaiſer ein Geſuch, die bisher freiwillige
Mobilmachung der Anternehmungen, die Heeresbedarf
liefern, in eine pflichtgemäße umzüwandeln. Der Kaiſer
dankte den Semſtwos Herzlichſt und befahl dem Miniſter
rat, das Geſuch zu prüfen.
Neue Pöbelausſchreitungen in Moskau und Petersburg.

Bukareſter Blätter wiſſen von newen Pöbelaus-
ſchreitungen in Moskau zu s Auf dem
Werskiplatze wurden zahlreiche Geſchäfte aus
geplündert. Jeder, in dem man einen Ausländer
zu erkennen glaubte, wurde in den Fluß gewor W ſ.

Auch in e aben ſich An ruhen und Pogrome ereignet, die beſonders gegen die Fabriken auf
der Wiburger Seite gerichtet wgren. Die Gummi-
fabrik von Schlegel wurde völlig e das Peters
burger Lager der en en Gumm u Prowodnik
gusgeräumt, die Eiſenwarenfabrik Siegel angezündet. Die
Plünderungen und Brandſtiftungen dehnten ſich auch auf
die dahinterliegenden Villenorte aus. Die Tochter des
ruſſiſchen Antertanen Kreuſchmar wurde verbrannt.
Die Urſachen der Ausſchreitungen ſind bis jetzt unbekannt

Ein eigenhändiger Erlaß des Höchſtkommandierenden
wird in allen Fabriken angeſchlagen. Es heißt darin:
Infolge verbrecheriſcher Lügengerüchte ſuchten böswillige
oder unnütz nervöſe Perſonen einen Bevölkerungsteil gegen
den anderen aufzuhetzen und Pogrome hervorzurufen. Er

racht.

bringe daher zur allgemeinen Kenntnis, daß alle in
Fabriken beſchäftigten Deutſchen notwen-ding d die Landesverteidigung gebraucht
würden. Alle Pogrome, auch die durch patriotiſche Ge
fühle hervorgerufenen, ſchädigten nicht die Betroffenen,
ſondern das geſamte Rußland, da die Arbeiter von der

agesarbeit abgezogen und eine Produktionsſtockung her
vorgerufen würde. Das ruſſiſche Volk müſſe ruhig ſein

und arbeiten. SDie neuernannte Moskauer Behörde erließ gleichfalls
eine ſcharfe Bekanntmachung, worin ſie mitteilte, daß ſie
künftighin keine Pogrome mehr dulden würde,
gleichgültig, ob ſie aus Verſehen oder nicht angeſtiftet
werden. Gewalttaten gegen das Eigentum der Hauptſtadt
(Moskau iſt als Krönungsſtadt Koch heute die zweite
Reſidenz des Zaren) würden mit allen Mitteln unter
drückt werden.

Vom Heekrieg.
„Morning Poſt“ klagt über den Erfolg der deutſchen

Unterſeeboote und ſtellt eine Verluſtliſte für die Zeit vom
1. bis 9. Juli auf. Danach wurden im weſtlichen Kanal
10 Dampfer, ein Schoner und eine Bark, in der Nordſee
9 Dampfer angegriffen. „Mornitg Poſt“ folgert daraus,
daß, wenn die Angriffe in der Nordſee lebhaft ſind, im
Kanal nur ſchwache Angriffe erfolgen und umgekehrt.

Die Minengefahr vor Calais.
Der Dampfer „Nieuport“ ſtieß in den Gewäſſern

von Calais auf eine ſchwimmende Mine und fank. Die
Beſatzung von ſechs Mann ertrank.

Deutſchland und Amerika.
Reuter berichtet aus Waſhington: Die deutſche Re

gierung teilte der amerikaniſchen mit, daß der ameri
kaniſche Dampfer „Nebraska! infolge eines
Verſehens am 25. Mai von einem deutſchen De Boot
angegriffen worden ſei. Die deutſche Regierung er
klärte die Torpedierung für einen unglücklichen
Zufall und bietet Entſchuldigung nebſt
Schadenerſatz an,

Der holländiſche Dampfer „Bengalen“,
der eine Benzinladung an Bord hatte, wurde von einem
franzöſiſchen Kreuzer in der Nähe von Syrakus
angehalten und nach Malta gebracht.

Englands Vorgehen gegen norwegiſche und griechiſche
Dampfer.

Deeng liſchen berg e vor eweg iſſchen Küſte ſcheinen ſeßt, wie der „Boſſ. g.
aus Chriſtiania berichtet wird, zu einer ſtändigen
Einrichtung werden zu wollen. Auch am fünfzehnten
morgens wurde ein neuer Fall gemeldet der Dampfer
„Loſoten“, mit Kieslaſt an Bord, wurde, als er Kyg
paſſiert hatte, durch einen engliſchen Hilfskreuzer
angehalten Die „Loſoten“ befand ſich zu dieſem Zeit
punkt im norwegiſchen Seegebiet. Sie führte die Naional
flagge. Zwei engliſche Offiziere und einige Matroſen
kamen an Bord und ſahen die Schiffspapiere durch. Die
Offiziere äußerten, es ſei das vierte Schiff, das ſie in
kurzer Zeit durchſucht hätten. Nach den Erzählungen
eines Küſtenlotſe gen haup u

vhl nor Tonurendampf s ar ſtdampfer,
die die norwegiſche Staatsflagge führen, werden von den
Engländern unterſucht.

Ferner meldet das Chriſtianianer „Morgenblad“ aus
Bergen: Der Paſſagierdampfer „Flora“, der zwiſchen
Norwegen und Jsland verkehrt und deſſen Ausbleiben
Beſorgnis erweckte, wurde nach Kirkwall einge

Es iſt nicht das erſtemal, daß Handelsſchiffe
dieſer Linie von einem engliſchen Kriegsſchiff aufgebracht

wurden. eDie römiſche „Tribung“ erhält aus Udine die Nach
richt, daß die Engländer ſchärfere Maßregeln
gegen in Aggiſchen Meere befindlichegriechiſche Schiffe anzuwenden drohen. So ſei der
gviechiſche Dampfer „Ares“, mit Waren gus Marſeille
und Neapel nach Saloniki beſtimmt, nach Verlaſſen des
Piräus auf hoher See von einem engliſchen Kreuzer
angehalten und zwecks Unterſuchung der Ladung nach
der Bucht von Mudros gebracht worden, ebenſo der
griechiſche Dampfer „Tenedos“, der erſt nach
eingehender Unterſuchung nach 24 Stunden von den Eng
ländern wieder freigegeben worden ſei.

Der kürkiſche Krieg.
Ein neuer türkiſcher Heeresbericht liegt heute nicht vor.
Der „Täglichen Rundſchau“ wird aus Kopenhagen be

richtet. Einer Meldung des „Meſſaggero“ aus Athen zu
folge bereiten die Verbündeten in fieberhafter Eile einen

neuen allgemeinen Angriff auf die Dardanellen vor.
Die in Malta ausgebeſſerten Kriegsſchiffe ſind nach den
Dardanellen zurückgekehrt. Von England und Frank
reich ſind neue Verſtärkungen eingetroffen, ebenſo
ſind eine große Anzahl ſchwerer engliſcher Geſchütze und
Rieſenmengen von Munikion angekommen. Man er
wartet den Angriff noch vor Ende Juli.
Große engliſch- franzöſiſche Verluſte an den Dardanellen.

Aus Mytilene wird gemeldet, daß die Engländer und
Franzoſen käglich 800 Verwundete von den Dar
danellen nach Marſeille und Alexandria abſchieben.

Die Haltung der Neutralen.
Aus Bulgarien.

Wie die „Times“ aus Sofia melden, erregte es dort
großes Aufſehen, daß das en beſchloß,
Ghen adiew unter Anklage zu ſtellen. Ghenadiew
proteſtierte dagegen und nannte den Beſchluß des Kriegs
gerichtes ungeſetzlich Ghengdiew trat noch vor kurzem
öffenklich dafür ein, daß Bulgarien ſich dem Drei
verbande anſchließe. Die ruſſen freundliche Partei
iſt durch den Fall Ghenadiews ſchwer bloßgeſtellt.

t

Präſident Poincarés Phraſen und Lügen.
Poincaré, von Gönners Gnaden Frankreichs Prä

ſident, hat ſich bewogen gefühlt, gelegentlich der über
führung der Aſche des Dichters der Marſeillaiſe in den
Jnvalidendom zu Paris eine n an e e zu
alten. Die Rede läßt eigentlich alles, was wir visher



auf dieſem Gebiete von den verantwortlichen franzöſiſchen
Politikern zu hören bekamen, weit hinter ſich. Sie iſt ein
Gemiſch von ungeheuren Phraſen, von Ver
drehungen, Entſtellungen und Lügen inihrer Wirkung nur darauf berechnet, das eigene ſchbechte
Gewiſſen zu betäuben und das franzöſiſche Volk über die
wahre Lage zu belügen.

Aus folgenden hauptſächlichſten Sätzen wird man das
ſelbſt erſehen können.

„Nach Tanger, nach Agadir und dem Balkankriege hat
Frankreich ſeinen Friedenswillen bea tigt, indem es in neue Unterhandlungen einwilligte,

zwiſchen Deutſchland und ſich ſelbſt die letzten latenten
Gründe für Schwierigkeiten und Zuſammenſtöße zu er
ſticken. Am Tage, nach dem ein franzöſiſch-deutſches Ab
kommen geſchloſſen war, das die orientaliſchen Intereſſen
regelte, und als Europa beruhigt erſchien, brachte ein un
vorhergeſehener Donnerſchlag die Welt zum Er
zittern.“ Poincaré führte ſodann weiter aus, wie Frank
reich das Opfer eines brutalen bis ins kleinſte vorbe
dachten Angriffs geworden ſei. Da man Frankreich ge
zwungen habe, das Schwert zu ziehen, habe es nicht dasRecht, das Schwert in die Scheide zurückzuſtecken, bevor
ſeine Toten gerächt ſeien. Mit dem Willen zum Siege

habe Frankreich auch die Gewißheit zu ſiegen; die Feinde
dürften ſich nicht darüber täuſchen. Der Endſieg werde
der Preis fürdiemoraliſche Kraft und Aus
dauer ſein. Der Redner forderte weiter auf, alle
Kraft und Sorge auf das einzige Ziel z richten, nament
lich den Krieg, ſolange er noch dauert, bis zur endgültigen
Niederlage des Feindes, bis zum Ende des Alpdruckes
fortzuſetzen, den die deutſche Sucht nach Größe auf Europa
laſten laſſe

r

GroßfürſtenGelöbnis.
Nachdem die ruſſiſche Heeresmacht in Galizien zuſam

mengebrochen iſt, wird auch das „Zivil“ dem Generaliſſi
nus Nikolai Nikolajewitſch es nachfühlen, daß er den
Ehrendegen und die 5 Georgskreuze, die ihm der Zar
für die Eroberung „Rotrußlands“ verliehen hät, als eine
ſehr fragwürdige Bereicherung ſeiner Garderobe anſteht.
So begreift man, wenn der Großfürſt jene Auszeichnungen
der Mutter Gottes von Kaſan mit dem Gelöbnis zur Ob
hut übergab, ſie erſt nach der Einnahme Krakaus wieder
an ſich zu nehmen. Auf dieſe Weiſe hat ſich der Großfürſt
Generaliſſimus von jenen peinlichen Gegenſtänden mit
einer heroiſchen Geſte getrennt, die hoffentlich gleichfalls
dermaleinſt zu ſeinen ſchmerzlichen Erinnerungen gehören
wird.

Ein Eingeſtändnis der ruſſiſchen Militärbehörde.
Der folgende ruſſiſche Geheimbefehl iſt in deutſche

Hände gefallen
Geheimbefehl des Generalkommandos des II.

Armeekorps vom 29./12. Juni 1915, Nr. 181.
An den Kommandeur der 12. Jnf.-Div.
Das Generalkommando befiehlt, von den eingehenden

Briefſchaften alle geſchloſſenen Briefe zurückzuhalten, be
ſonders ſolche, die aus dem Ausland kommen, weil dieſe
n leſen eit Mirteilungen darüber entalten daß es die Soldaten in der Gefan-

derer S derartigen Butnant im Kverführe n s wird daher eſohle alſeunter ſtrenger Geheimhaltung an den Le
ſtab, Jsm aflo w, abzuliefern.

Gemäß telegraphiſchen Befehls des Stabes VIII. Armee

Nr. 23514. tUnterſchrieben: Generalmajor Danilow.
Für die Richtigkeit der Abſchrift:

unleſerlich.
Hauptmann und Regiments- Adjutant des 46. „Dnjepr“

Jnfanterie-Regiments.
Juni Journalb Nr.

An den Führer der 3. Kompagnie.
Auf Befehl des derzeitigen Regiments- Kommandeurs

beifolgende Abſchrift zur Kenntnis und ſofortigen genauen
Ausführung

Alle angekommenen Mannſchaftsbriefe ſind ſofort Sr.
Hochwohlgeb. unter ſtrenger Geheimhaltung abzuliefern.

Unterſchrift: unleſerlich.
Hauptmann und Regiments- Adjutant des 46. „Dnjepr“

Infanterie Regiments.

Mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit geht aus dieſem
Befehl hervor, daß alle von ruſſiſcher Seite vorgebrachten
Beſchuldigungen über ſchlechte Behandlung der Gefangenen
in Deutſchland und Oſterreich bewußte Lügen ſind und
daß an den maßgebenden ruſſiſchen Stellen zweifellos
Klarheit darüber herrſcht, wie gut die Gefangenen bei uns
tatſächlich behandelt werden.

e ePolitische Abersicht
Bulgarien. Laut „Voſſ. Zg.“ wurde im Sofioter

Attentatsprozeß feſtgeſtellt, daß die Urheberſchaft
des gegen den König geplanten Attentats auch auf die
ſerbiſche Narodin a brang zurückgehe, die
5,0000 Fr., zum Teil aus ruſſiſchen Quellen, für den
Anſchlag ausgeſchrieben habe.

ina. Jn den ruſſiſchen Blättern mehren ſich die
Nachrichten über eine Verſtärkung der japan-
feindlichen Bewegungin China. Während bis
her deutſche Umtriebe als Urſache angeſehen würden, be
richtet nun „Rjetſch“, geſtützt auf die japanfeindliche Preſſe,
man nehme in Japan an, daß England die japan
feindliche Wenn eifrig ſchüre. Jn Tſchifu wurde eine
chineſiſche Boy
welche die chineſiſchen Kaufleute zum Abbruch der Handels
beziehungen mit Jtalien e en An der Spiße dieſer
e ſteht ein gewiſſer Tan, der Vertreter einer
engli

Deutschland.
S König Ludwig von Bayern beſichtigte geſtern nach

mittag die Ausſtellung für Oſtpreußen Hilfe
in München. Der König weilte längere Zeit in der Aus
un und ſprach ſich über die eingreifende Münchener

ür Oſtpreußen äußerſt befriedigt aus.
Der preußiſche Geſandte in Hamburg von Bülow

z eſtern nacht plötzlich infolge eines Schläganfalles ge
Korben. In dem Geſandten Hans Adolf von Bülow hat
der preußiſche Staat einen Diplomaten verloren, der r
nicht nur durch ſeine amtliche Tätigkeit, ſondern auch dur

Hilfe

die nur ausgebaut zu werden brauchen, um auch in Fried
enden werke *By regeln erGroßonftorps-

verbotenen Einkaufszeit

ott- Geſellſchaft gegen Japan gegründet,

chen Firma in Tſchifu.

wurden freigeſprochen mangels ausreiche

ſein gewinnendes Weſen an den Stätten ſeiner Wirkſam-
keit beliebt gemacht hatte.

Der neue Staatsminiſter von SachſenAltenburg,
von Waſſow, iſt vom Herzog auf dem Schloſſe zu Hum
melshain in Pflicht genommen worden. Er über
nahm geſtern nachmittag die Leitung der Regierungs
geſchäfte.

Das preußiſche Staatsminiſterium trat geſtern nach
mittag 5 Uhr im Staatsminiſterialgebäude in der Wil
helmſtraße zu einer h zuſammen. Der wichtigſte
Gegenſtand der Beratung bildete die Frage der Neu
regelung der Höchſt preiſe für Getreide, über die
bekanntlich in der jüngſten Zeit ſehr lebhafte Erörterungen
in der Preſſe ſtattgefunden haben.

Die deutſchen Autauſchverwundeten. Mit dem
vierten in Konſtanz angekommenen Transport deut
ſcher Austaunſch verwundeter ſind vorläufig
feine dentſchen Kriegsbeſchädigten gus
Frankreich mehr zu erwarten. Jnsgeſamt wurden
5638 deutſche Soldaten agusgeliefert. Zählt
man hierzu noch die hier angekommenen deutſchen Sani
tätslente, ſo beträgt die Geſamtzahl der von Frank
reich Ausgelieferten 824 Mann darunter16 Offiziere. Jhnen. ſtehen gegenüber etwa 1600 ausge
tauſchte Franzoſen, und zwar 1084 Soldaten und über
500 Sanitätsleute. Soviel man hört, iſt der Austauſch
von franzöſiſchen Jnvaliden noch nicht abgeſchloſſen.

Dem Reichstag wird bei Wiederaufnahme ſeiner Ver
handlungen im Auguſt eine Fortſetzung der Denkſchrift über
wirtſchaftliche Maßnahmen aus Anlaß des Krieges zu
gehen. Es iſt dies der fünfte Nachtrag, der in ähnlicher Weiſe
wie die drei erſten Nachträge über die im Bereiche der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe mit Rückſicht auf die Kriegserforderniſſe er
griffenen regierungsſeitigen Maßnahmen berichten wird. Der
vierte, anläßlich Ler Tagung des Reichstages im Mai aus
gegebene Nachtrag zur Denkſchrift nahm inſofern eine Aus
nahmeſtellung ein, als er zuſammenfaſſend die Lage der Reichs
bank und des Geldmarktes in den 6 Kriegsmonaten November
bis einſchließlich April 1915 behandelte und nach dieſer Richtung
eine Ergänzung der drei erſten Nachträge zur Denkſchrift bildete.

Das preußiſche Staatsſchuldbuch. Nahezu 4 Mil
ligrden Mark ſind im preußiſchen Staatsſchuldbuch frei
willig feſtgelegt. Das heißt dieſe gewaltigen Summen ſind dem
Staate zur Verwaltung gegen den entſprechenden Zinsgenuß
überlaſſen worden. Nach dem letzten amtlichen Bericht betrug
die genaue Summe der Eintragungen 3631 162 000 Mk., gewiß
ein ſchönes Zeichen weitgehenden Volksvertrauens zu der Soli
dität unſeres Staatsweſens. Von dieſem gewaltigen Betrage
waren eingetragen für phyſtiſche Perſonen 1415 Millionen Mark,
für Handelsfirmen 219 Millionen Martk, für eingetragene Ge
noſſenſchaften 3700000 Mk, für juriſtiſche Perſonen 1600 Mill.
Mark. An anderen Vermögensmaſſen traten noch 387 Mill.
Mark hinzu. Die Zahl der Konten der unter Vormundſchaft,
oder Pflegſchaft ſtehenden Perſonen betrug 2576. Die Geſamt
ſumme der für außerhalb Deutſchlands wohnende Gläubiger
eingetragenen Schuldbuchforderungen belief ſich aufl 15 Millionen
Mark. Man ſieht, daß das Vertrauen zur preußiſchen und
deutſchen Jinanzkraft auch über die Grenzen Deutſchlands
hinaus groß iſt.

Daß das Handwerk auch für Großaufträge ge
eignet iſt, haben die Kriegserfahrungen erfreuerlicherweiſe
erwieſen. Es ſind Organiſationen des Handwerks entſtanden,

eutſcü andiiner Ausſchußſitzung mit dieſer
beſchäftigt und in einem Gutachten Grundzüge der weiteren
wirtſchaftlichen Organiſterung des Handwerks niedergelegt. Das
Gutachten ſieht Arbeitsvergebungen des Reichs, der Bundes
ſtgaten und der Kommunen voraus. Aber es ſollte wohl auch
möglich ſein, daß private Korporationen, namentlich dann, wenn
es auf Qualitätsarbeit ankommt, den Weg des Großauftrags
an das Handwerk beſchreiten. Es wird in dem Gutachten
weiterhin die Bildung von Liefervereinigungen und größeren
Lieferungsverbänden vorgeſchlagen. Als zweckmäßigſte recht
liche Jorm für die Lieferungsvereinigungen wird die Genoſſen
ſchaft in Anregung gebracht. Es wäre jedenfalls von Herzen
zu wünſchen, daß der Krieg für das Handwerk einen kräftigen
Anreiz zu guter Organiſation bietet. S

Ein einheitliches Jugendgeſetz verlangte kürzlich
Helene Simen in einer in Schmollers Jahrbuch erſchienenen Ab
handlung „Das Jugendrecht, ein ſoziologiſcher Verſuch. Die
Verfaſſerin wünſchte angeſichts der bisherigen Mannigfaltigkeit
der geſetzlichen Regelung „ein Unmündigenrecht, eine in ſich ge
ſchloſſene planvolle Jugendfürſorge auf öffentlich rechtlicher
Grundlage,“ gegliedert nach den Gruppen: Säuglingspflege,
Kleinkinderpflege, Schülerpflege, Pflege der Schulentlaſſenen.
Die „Soziale Praxis“ bemerkt zu dieſen Beſtrebungen „Ein
einheitliches und zuſammenfaſſendes Jugendgeſetz wird in
Deutſchland auf zahlreiche Hemmungen ſtoßen, denn nicht nur
die verſchiedenartigen bereits beſtehenden Geſetze, ſondern auch
die verſchiedenartige Ausführung, die durch Einzelſtaaten oder
die Gemeinden erſchweren eine reichliche Geſtaltung. Aber es
wäre zu wünſchen, daß wenigſtens der Grundgedanke aller Ge
ſetze, das Recht des Kindes auf Schutz und Erziehung, immer
ſtärker Zum Durchbruch käme, damit wenigſtens ein einheitlicher
Geiſt die verſchiedenartigen Formen des Jugendrechts durchzieht.

Gerichtsverbandlungen.
Schöffengericht Merſeburg. Die Handelsfrauen

Amalie J. in Halle a. S., Friederike M. in Merſeburg,
ſowie Polen u Erdmann R. in Halle a. S.
hatten polizeiliche Strafverfügungen erhalten, weil ſie auf
dem hieſigen Wochenmarkte während der für Handelsleute

Gegenſtände des Wochenmarkt
verkehrs haben ſollten. Sie hatten den Antrag auf ge
richtliche tſcheidung geſtellt. Den Beſchuldigten konnte
aber ein gewerbsmäßtoes Aufkaufen nicht nachgewieſen
werden, weshalb ſie freigeſprochen wurden. Das Schul
mädchen Martha N. in Merſeburg war angeklagt, in den
Monaten April Mai 1915 ein Portemonnaie mit Jnhalt,
Hnackwurſt, ſowie einen Geldbetrag von 30 Pfg. andern
Perſonen weggenommen zu haben. Als Strafe erkannte
das Gericht auf einen Verweis. Die Arbeiterehefrau
Emilie D. in Oberbeung ſtand unter der Anſchuldigung,
der Frau Lina Schäfer in Oberbeung Wurſt im Werte
von 10 Mk. weggenommen zu haben. Das Gericht nahm
an, daß die D. den Diebſtahl in der Not begangen hatte,
weshalb ſie mit 10 Mk. ev. 2 Tagen Haft beſtraft wurde

Die Dienſtknechte Hermann J. und Franz N. in Rodden
hatten polizeiliche Strafverfügungen wegen Entwendens
von Kirſchen geſtellt erhalten, hinſichtlich der ſie den
Antrag auf polizeiliche Entſcheidung geſtellt hatten. Beide

enden Beweiſes.

rage

e

Der Lokomotivheizer Karl F. und der Dienſtknecht
Paul H. in Wallendorf hatten in der Nächt zum 25. Mai

1915 in Wegwitz gemeinſchaftlich ein Paar dem Landwirt
Künniger gehörige Hühner im Werte von 6 Mk. weg
genommen. Der Arbeiter Artur B. aus Wallendorf ſollte
dabei den Aufpaſſer geſpielt haben, weshalb er wegen
Beihilfe zum Diebſtahl mit angeklagt war. Der Letztere
wurde freigeſprochen, dagegen F. und H. mit je 1 Tag
Gefängnis beſtraft. Der Arbeitsburſche Ernſt R. in
Leung war beſchuldigt, im Monat Mai 1915 in Meuſchau
dem Geſchirrführer Schöbel einen Zehnmarkſcheitt weg
genommen zu haben. Die Sache wurde vertagt, da der
Angeklagte unentſchuldigt ausgeblieben war. Weil er
am 29. April 1915 trotz Verbots des Kreis- Ausſchuſſes
Brötchen ohne Brotmarken abgegeben hatte, wurde der
Bäckermeiſter Georg H. von hier mit 10 Mk. ev. 2 Tagen
Gefängnis beſtraft. Der aus der Unterſuchungshaft
vorgeführte Fleiſcher Guſtav D. aus Neuſellerhauſen hatteam 8. Juli 1915 in Porbitz gebettelt. Mit Kulſcht auf
ſeine vielen Vorſtrafen wurde er mit 3 Wochen Haft be
ſtraft. Nach Verbüßung der Strafe ſoll er dem Arbeits
hauſe zugeführt werden.

Berlin 15. Jult. Eine brutale Mutter die
e drei Kinder in der unmenſchlichſteneiſe behandelt hatte, wurde geſtern von dem
Schöffengericht BerlinTeinpelhof zu einer empfindlichen
Strafe verurteilt und ſofort im Gerichtsſgale verhaftet.
Wegen Körperverletzung durch eine das Leben gefährdende
Behandlung war die Frau Olga Drißler, wohnhaft Ring
bahnſtraße 13 zu. Tempelhof, angeklagt. Die erſt 21 jährige
Angeklagte, deren Ehemann im Felde ſteht, iſt Mutter
dreier Kinder im Alter von 3; 1 und Jahre. Sie iſt
erſt vor einigen Monaten wegen roher Mißhandlung ihrer
Kinder vom Schöffengericht zu 1 Monat Gefängnis ver
urteilt worden und hat dieſe Strafe auch verbüßt. Sonder
barerweiſe wurden ihr nicht ſchon damals die Kinder ab
genommen, ſondern blieben ihrer Peinigerin überlaſſen.
Während ihr Ehemann draußen im Felde Not und Ent
behrungen ausgeſetzt war trieb ſich die Angeklagte, die
widerrechtlich Schweſterntracht trug, mit Soldaten herum
und kam gewöhnlich erſt ſpät abends nach Hauſe. Während
des ganzen Tages blieben die Kinder ſich ſelbſt überlaſſen
und mußten hüngernd und frierend in der ungeheizten
Wohnung bleiben. Als der Kriminalſchutzmann Richarz
am 13. Februar eindrang, fand er einen Zuſtand vor, der
jeder Beſchreibung ſpottete. Das älteſte Kind war halb
nackend, und die Sachen waren etwas angefroren. Die
beiden jüngſten Kinder lagen in einem Bett, das aus
einem fauligen, entſetzlich riechenden Strohſack und einem
ſchmutzigen Kopfkiſſen beſtand. Auf dem Tiſch ſtand ein
Topf mit Kohlrüben, die in Fäulnis übergegangen und
ſchon ganz ſchwarz waren. Die drei Kinder vefanden ſich
in einem bejammernswerten Zuſtande. Alle drei wieſen

am Körper blaue und grüne Flecken ſowie blutunterlaufene
Stellen auf, das 1 jährige Kind hatte an der linken

Schläfe eine große blutende Wunde. Nunmehr erſt wurden
die armen kleinen Weſen ihrer ungtürlichen Mutter ab

genommen. Jn der Verhandlung, in der die Angeklagte
beſtritt, die Kinder mißhandelt zu haben, ſtellte es ſich
u. a. heraus, daß ſie die Anterſtützungsgelder ſofort für
Putz angelegt und faſt nie für ihre Kinder Eſſen gekocht
hatte. Das Gericht verurteilte die Angeklagte, dem An
trage des Amtsanwalts entſprechend mit Rückſicht auf die

legte An menſchliche Rohheit zu 6 Mon
l uerdem wurde die unget gte o

Vermischtes.
Die Wirkungd er Maſſenabſchlachtung von Schweinen

kömmt nach der „Allgemeinen Fleiſcherzeitung“ ſcharf in den
Schlachtungen des Berliner Schlachthofes zur Erſcheinung.
Während im März 149854 und im April 130* Schweine ge
ſchlachtet wurden, kamen nach Aufhebung der expflichtung der
Kommunen zur Anſammlung von Dauerfleiſch im Mai nur
75 336 und im Juni gar nur 44413 Schweine zur Schlachtung.
Der gewaltige Rückgang der Schweineſchlachtungen ſei um ſo
kennzeichnender, als die hohen Schweinepreiſe doch einen großen
Anreiz für die Schweinezufuhr bilden.Joſef Thyſſen. tödlich verunglückt. Der Jnduſtrielle
Joſef Thyſſen, der Bruder des Großinduſtriellen Auguſt Thyſſen,
geriet, wie der „Voſſ. Ztg. aus Mühlheim (Ruhr) gemeldet
wird, nachts in den Thyſſenſchen Jabrikanlagen zwiſchen zwei
Eiſenbahnwagen. Die Puffer der Wagen drück ten ihm den
Bruſtkorb ein. Er war ſofort tot. Joſef Thyſſen iſt viel
weniger als ſein Bruder bei großen induſtriellen Unternehmungen
hervorgetreten. Er gehörte lediglich dem Grubenvorſtand der
Gewerkſchaft Deutſcher Kaiſer“ an, die einen großen Teil der
Thyſſenſchen Unternehmungen vereint.

Waiſenhauszöglinge als Mörder. Donnerstag abend
wurde die Jrau Boſthling in ihrer Wohnung in Hamburg
ermordet aufgefunden. Es liegt Raubmord. vor. Die
Mörderinnen, zwei Waiſenhauszöglinge von 15 bzw. 17 Jahren,
wurden Donnerstag abend verhaftet Sie ſind geſtändig. Die
geraubten Sachen wurden noch bei ihnen gefunden.

BVereinfachung der Wirtshauskoſt. Um einer weiteren
BVerſchwendung von Nahrungsmitteln vorzubeugen, vor allen
Dingen, um eine weitere Fleiſchſteigerung zu verhindern hat
der Landesverband der Wirte Württembergs eine Vereinfachung
der Wirtshauskoſt, beſonders eine Verminderung der Fleiſch

gerichte beſchloſſen. S SVDm Kampf mit einem Bären. Einen merkwürdigen
Erfolg erzielte eine öſterreichiſchungariſche Patrouille im To
nalegebiet, als ſie in der Höhe von nahezu 2000 Metern italie
niſchen Alpini auf die Spur kommen wollte. Sie ſtießen un
erwarteter Weiſe im Geſtrüpp auf einen großen Bären. Der
Bär ſchten ſehr kampfluſtig zu ſein und ging, der zahlloſen
Slintenläufe nicht achtend, die auf ihn gerichtet waren, mutig
zum Angriff vor. Als er die erſte Berührung mit einem
Bajonett fühlte, wollte Meiſter Petz jedoch den Rückzug an
treten. Er „verſchanzte“ ſich ſchließlich in einer Höhle, wo ihm
dann ein Bruſtſchuß den Reſt gab

Eine Anleihe der Stadt Berlin. Die Berliner Stadt
beſchloß Donnerstag nachmittag

he von
verordnetenverſammlung
einſtimmig ohne Debatte, eine neue Anlei o
288 601 000 Mark zwecks Ankaufs von Gas und Elektrizi
tätswerken, Straßendurchbrechungen uſw. als Schuldver
ſchreibunig auf den Jnhaber lautend zu bewilligen.

Liebeswerk der Schweizer Frauen Der Schweizer
Gemeinnützige Frauenverein übernimmt die Durchführung
des Liebeswerkes, Krie gswaiſen zur rholung
während der Dauer des Krieges in ſchweizeriſche Familien

aufzunehmen. e
von Th. Rößner in Merſeb re



WAtodebeegenhtdant:

1 großer Umbau mit 2 langen
Seitenſchrär keu, dunkel Eiche,

1aroße runder Tiſch,
1Plüſchſofag mit 2 bequ. Seſſeln,
2 Polſterſtühle, 2 Polſterhocker,

PianinoW Ziertiſch, 1 Gondel, Hocker,
alles zuſammen für 540 Mk.,

verkauft
krledrich Pelleke,
Halle u. S. Celsfetr. 25.

400 3tr. handverleſene

dpeiselartoffen

gegen Kaſſe offerirt

Karl Ziegler,
Oberröblingen a. See.

Ferien
enptehle auggerordentlteh große Auswahl geeignete

IWlWilngg-Ceennte n Dann Henen n0 Hnue,

Für die

bROWit, Nerseburg.

Tufmerkesmo Bedienung Mässige Freie

Karl Tänzer v mnn

II II
Spezial- Gesehäft

kär

Damen- und Kinder-Wäsehe,
Schürsen aller Art.

Vollständige

Wäsche Ausstattungen,
Anfertigung In slgenen Arbeſtsstuben.

Fernspr. 259.

ln
t hat W es

t Do

ersepire enwen

Draußen im Felde urd auf den Wogen der Meere
gibt es unter unſeren wackeren Kämpfern ſo manchen, dem
nie oder faſt nie die Freude zuteil wird, eine für ihn
perſönlich beſtimmte Gabe, ein ſichtbares Gedenken aus der
lieben Heimat zu erhalten. Wehmütiger Stimmung, ja

blutenden Herzens, ſteht ſo mancher Brave dabei, wenn
die Feldpoſt ſeine Kameraden reich bedenkt, während ſie

ihm nie etwas bringt, Eltern vder geſchwiſterlos ſteht er allein

in der Welt oder ſeine Angehörigen können ihm nie ein
derartiges Zeichen der Liebe und des Gedenkens aus ihren
beſcheidenen Mitteln zuwenden. Es bedarf nicht erſt
vieler Worte, um darzutun, daß hier das warmherzige,
ſich in Taten äußernde Mitempfinden einzuſetzen hat.
Keinen draußen im Kampfe ſtehenden ſoll jemals das
Gefühl beſchleichen, die Schweſtern und Brüder der Heimat
könnten auch nur eines derer vergeſſen, die zu kämpfen und
zu ſterben bereit ſind

Der Bund für freiwilligen Vaterlandsdienſt hat die
Organiſation dieſer Angelegenheit in die Hand genommen.
Er ſendet die herzlichſte Bitte ins Land:

Teilt uns mit, wer bei der Verſorgung der bisher
Vergeſſenen helfen will. e

Sammelt und ſendet uns Natural- Liebesgaben und
Geldſpenden für dieſen Z3wech

Berlin W 9, Potsdamer Platz, Bellevueſtr. 21222.
Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 20878.
Bankkonto: Deutſche Bank Berlin, Depoſitenkaſſe C.

Der Bund ſür ſreiwilligen Vaterlandedienſt E. P.

Kartongg

z nis für

(KGolgen die Unterſchriften

l Dauerware vorhanden.

Empfehle ſämtliche ganz hervorragende Reuheitenin:

Nacthers Kinder

S d Klappwagen
und bitte gleich
zeitig um Beſich
tigung meines
großen Lagers,
welches jeden Jn
tereſſenten ohne
Kaufzwang gern

geſtattet wird.
Die Auswahl iſt bedentend. Die Preiſe äußerſt niedrig.

Knderwanendepot, Aeumarkt (4.

e

Hubert Toſzuo, n Willy Mag
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprechzeit 8——6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

r

aren Eröben zu Fahrlkpretsen

chüft Ros
in allen gangh

Bilder ernnre
Albert Junge, Schmale Str.

ArheitsLohnzettel
hält vorrätig

VBuchdruckerei Th. Rößner,
Merſeburg, Helgrube.

krelcNNgereunerwehr

II (Ploner-) Kompagnie.
Mittwoch den 21. Juli,

abends 8 Uhr,
Verſammlung

im „Augarten“.

Juhekdſunane s

Sonntag 2,20 Uhr nachm.
Antreten im Kaſernenhof, Exer
zieren;
Mittwoch 8,20 Uhr abends

Antreten vor der Turnhalle, Unter
weiſung im Geländezeichnen.

Das Kommwando.

Die 3. diesjährige Vierteljahrs
Verſammlung ſindet am Sonntag

den 18 Jult, nachmittags 4 Uhr,
im „Tivoli“ ſtatt.

Das Nrektorium.
Verein der Guſtwirte von
Merſehurg und Umgegend

Ubre
v e El t lGaſthaus zum

Raben“,
Tagesordnung U. g. Vor

Merſeburger

ſtandswahl, Rechnungslegung.e Der Vorſtand.
Gründliche Nachhilſe
in allen Fächern während der
Ferien wird übernommen.

Angebote unter K K 4 an
die Exped. d. Bl
Schuhmacher lunmne

geſucht. F. Steiner,
Unter Altendurg Nr. 1.

38. Liſte
Aus der Stadt Merſeburg.

v. Podewils 2 Hüte. Franke, Wilhelmſtr., 2 Bettſtücken.
Mädchenbund St. Maximi Wundfäden. Frau H. M. Barchent
laken, 1 LireSchein. Frl. F. B. 1 Stück neuen Barchent. v. Wil
mowski, Domſtr, je 1 Korb Erdbeeren, Jobhannisbeeren, Blumen,
Apfel, Himbeeren, Salat, Kohlrabi, Bohnen, Stachelbeeren Peter
ſilie uſw. Frl. v. Tiedemann 12 Fl. Obſtſaft. Johl Ztr. Kirſchen,
60 leere Flaſchen. Wirth, Hälterſtr, T Glas Senfgurken. W. Adams
Paket Anſichtspoſtkarten. TDomfrauenhilfe 68 Waſchflecke, O P.
Str. Pfefferkorn 1 Korb Johannisbeeren. Zech Johannisbeeren.
Krauſe, Seffnerſtr. 2 Bruchbänder. Städtiſcher Mädchenhort Wund
fäden. Kuhne, Poſtſtr, unentgeltliche Reinigung von Federn
Köthe, Cloblcquer Str. 1 Korb Johannisbeeren. Gebr. Schwarz
Nacht. 0 l. Zitronenſaſt. Marckſcheffel 1 Korb Kirſchen. Gen
Dir. Blancke 1 große Ziehharmonikg (auf die Bitte von Landſturm
Flaſg in Belgten). Ungenannt 1 Korb Johannisbeeren, 100 leere

aſchen.

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Ginde. Veſta u. Kl. Corbetha 16 Pfd. Wundfäden, Nähſtube

Veſta 77 Hemden v. Loſe Frankleben 2 Körbe Johannisbeeren.
Schule in Obereichſtädt 15 Körbe Kirſchen. Schüller Holleben 1
Ztr. Eernudeln. v. Zimmermann Benkendorf 2 Schock Eier, je
Korb Stachelbeeren, Wirſingkobl, Kohlrabi, Kirſchen, 2 Säcke Spingt.
Keſchw. Schmidt Kriegſtedt 80 Eier 1 Korb Kirſchen. Kirchengmde
Kriegftädt s Säcke Gummi, Kirengmde. Altranſtadt 1 Huhn,
Taube, 1Kuchen 1 Pfd. Kakao Kahle- Dörſtewitz 10 Pfd. Stachel
Heeren. Böhme Benndorf 1 Schock Eier. Marmelade. Durch
DehmeKötſchau I Schachbrett, 6 P. Str. 27 Waſchflecke, 16 Stück
Seife. O JauckRöſſen 2 Töpfe Senfgurken, 4 Fl. Himbeerſaſt,

die herzliche Bitte in der Liebestätigkeit nicht nachlaſſen zu wollen
Weitere Gaben werden entgegengenommen in der Sammelſtelle
Seffnerſtraße 1 zu Merſeburg. Gegenwärtig iſt v. a. auch Bedürf

Mit beſtem Dank an alle freundlichen Geber verbinden wir

Elnen Geſchurſührer
ſucht Hertel, Meumerkismünle,

Mehrere tüchtige ſtadtkundige

6es6hörrtührer

od. z Vegter n
Halle a s Hauptgüterbahnhof.

Mehrere Buwarhelter

Weißenfelfer Straße 29.

Ein Laufhursche
zum ſofortigen Antritt ſucht

e M. C. Schultze.
Wegen Erkrankung der ſetzigen

ein fleißiges, ehrliches Mädchen
für ſofort aufs Land geſucht

Röſſen Rr- 13.
Ehrliches ſauberes Mädchen

als Aufwartung
geſucht. Köhler, Gotthardtſtr. 98.

Junges Mädchen für leichten
Dienſt für 1. Auguſt oder ſpäter
en Zu erfragen in der Ge
chäftsſtelle d. Bl.

Junge Anſwartung
für vormittags per 1. Auguſt ge
ucht Gotthardtſtr. 5 II.

ſchm Kinderregenſchirm
dem Wochenmarkte abhanden

gekommen. Gegen Belohnung

Ein
ufa

leere Wein u. dergl. Flaſchen, Harmonikas und Fleiſch
abzugeben Gr. Gixtiſtraße 8.

Hiergn elne Bellag,

Dienstag den 20. Jult, nachmittags
ſet teret



GSeilage zum
Nr. 166.
Die Beſchlagnahme der Gerſte

Bei den jüngſten wirtſchaflichen Maßnahmen des
Bundesrats iſt von der Gerſte die Hälfte des Ertrags
jedes Betriebes beſchlagnahmt worden. Der Reichstags
abgeordnete Dr. Böhme führt dazu im „Deutſchen

Kurier“ aus, daß dieſe Maßnahme entgegen den eigenen
Grundſätzen des Bundesrats und entgegen den ausdrück
lichen Wünſchen des Reichstags erfolgt ſei, daß eine Be
e der Betriebsgröße erwünſcht geweſen ſei.
Dr. Böhme ſagt dazu:

Es betrug in Deutſchland bei den Betrieben die Gerſten
anbaufläche: in 1000 Hektar bis 2 Hektar 65, von 2 bis 5
Hektar 157, von 5—20 Hektar 543, von 20 100 Hektar
476, über 100 Hektar 380; Schweine in 1000 Stück bis 2
Hektar 4383, von 2—5 Hektar 3107, von 5—20 Hektar
334. von 20-100 Hektar 3655, über 100 Hektar 1386;
Geflügel in 1000 Stück bis 2 Hektar 22 420, von 2—5 Hektar
14 657, von 5--20 Hektar 27 624, von 20-100 Hektar 14 168,
über 100 Hektar 3581.

Der im letzten Erntejahr wiederholt gerügte Fehler
bei der Kartoffelfrage wird jetzt bei der Gerſte wiederholt.

Welch einen Sinn hat es, wenn man den kleinſten Be
trieben beſchlagnahmt, bei denen auf den Hektar Gerſten
Fläche nahezu 70 Schweine und 300 Stück Geflügel kommen,
während es bei den Großbetriben noch nicht 4 Schweine
und 9 Stück Geflügel ſind?

Wer die vorher mitgeteilten Zahlen auch nur einiger
maßen überſtieht, wird zugeſtehen müſſen, daß es völlig
unbegreiflich iſt, wenn man bei den Betrieben bis 5 Hektar
überhaupt beſchlagnahmt. Bei den Betrieben bis 2 Hek
tar, deren Zahl in Deutſchland 3,4 Millionen beträgt,
würde die Gerſtenfläche durchſchnittlich pro Betrieb noch
nicht ein Fünfzigſtel Hektar ausmächen, der Ertrag
(20 D.Z. pro Hekkar) noch nicht einen Zentner, bei den
Betrieben von 2—5 Hektar, deren Zahl 1 Million beträgt,
würden pro Betrieb etwa 8 Zentner geerntet werden.
Noch weit über dieſe Betriebsgröße hinaus kommt unter
normalen Verhältniſſen nicht ein Lot Gerſte zum Ver
kauf auf den Markt. Der erſteGrundſatz, wonach der Bundes
rat hätte handeln müſſen, wäre die Beſchlagnahme der
Gerſte geweſen, die normalerweiſe auf den Markt
kommt. Nun läßt ſich ja das nicht ohne Schwierigkeiten
feſtſtellen, aber eine Tabelle, die bei den allergrößten Be
trieben nach Abzug des Saatguts etwa 90 Prozent der
Gerſte beſchlagnahmt und dann allmählich herabgeht und
die kleineren Betriebe ganz freiläßt, hätte ungefähr auch
der Verteilung des Viehbeſtandes entſprochen. Ganz
zweck und ſinnloſe Schikanen der kleinen Landwirtſchaft
würden dadurch vermieden werden.

Kann die Reichsregierung auch nur einen vernünftigenGrund anführen, der dafür Wenn den kleinen, an Gerſte

armen, aber an Vieh reichen Betrieben auch noch dieſe
geringe Menge zur Hälfte wegzunehmen, anſtatt bei den

roßen Betrieben einen höheren Prozentſatz zu beſchlag
nahmen Selbſt hr ſtarker Steigerung des

etrieben eintreten würde, wäre das noch nicht ſo
ſchlimm, weil in dieſen Größenklaſſen der Gewinn aus
dem Verkauf von Getreide ausgleichend wirken würde.
Die kleine Landwirtſchaft hat aber nur ihr Vieh
durch die Maßnahme der Gerſtenbeſchlagnahme in der
heutigen Form wird ihr auch dieſer Betriebszweig ver
kümmert.

Nun iſt aber auch nicht einmal zu befürchten, daß die
Großbetriebe zu einer Einſchränkung ihrer Viehproduktion
ſchreiten müßten, bei der großen Anbaufläche im Ver

Deines Bruders Weib.
S Original von H. Courths-Mahler.

61. Fortſetzung (Nachdruck verboten.
„Bater komme zu dir, höre mich an ſo ſchlimm

habe ich es nicht gemeint, gewiß nicht.
Bernhard Falkner ſah ihn düſter an.
„Geh ,geh, laß mich allein. Du ſollſt dich nicht

weiden an der Qual deines Vaters, der namenlos ſchwer
ebüßt hat, ſchon ehe er ſeine Schuld im vollen Umfang

kannte. Geh, ſag ich dir ich kann dich jetzt nicht ſehen,
deine kalten Augen zerreißen mir das Herz.

Dolfs Trotz regte ſich von neuem. Er fand ſeine
Haltblütigkeit ſchnell wieder. Sollte er umſonſt das
Außerſte gewagt haben Er raffte ſich auf.

„Erſt ſage mir, ob dein Entſchluß bezüglich Juanitas
Vermögen noch immer feſtſteht.“

d a Herr richtete ſich mühſam auf und ſagte hart
und laut:

„Feſter als je. Du haſt mir jetzt zur Genüge be
wieſen, weſſen di fähig biſt. Was ich in meinem Leben
e habe, das gehört nicht hierher. Nicht ob ich würdig
in, iſt hier die Frage, ſondern ob du es biſt. Und du

biſt es ganz ſicher nicht, Geh, laß mich allein. Das
übrige findet ſich ſpäter.“

Volf blieb noch einen Moment ſtehen, aber als er in
das eherne Geſicht des Vaters ſah, wußte er, daß er ver
ſpielt hatte. Mit einem halb unterdrückten Fluche eilte er
aus dem Zimmer und warf die Tür haſtig ins Sloß.

Sein Vater aber nahm, als er allein war, den Brief
Marias und las ihn langſam noch einmal durch, mit qual
vollen Gefühlen und umflorten Augen. Und dann barg
er a end das Geſicht in den Händen und ſtöhnte ſchmerz
zerriſſen:

„Marig Marig du biſt gerächt du biſt ge
rächt!“

r

Jn wenig beneidenswerter Stimmung war Dolf, nach
dem er ſeinen Vater verlaſſen hatte, ziellos umhergelaufen.
Zuletzt ſuchte er ein ihm bekanntes Weinlokal guf, und um
ſeinen Arger zu betäuben, trank er haſtig ein Glas ſchweren
Weines nach dem andern. Stundenlang zechte er in dieſer
Art, ſo daß er erſt ſpät am Nachmittag in ziemlich an

Nita war nichtgetrunkenem Zuſtand nach Hauſe kam.
daheim. Er ſuchte ſie in allen Zimmern. Sein Blut
ſtürmte, vom Wein erregt, heiß durch ſeine Adern und ein

e er

heſitzern, deren

„Merſebnrger Correſpondent“,
Sonntag den I8. Juli

hältnis zur geringen Viehzahl haben ſie ganz andere Mög
lichkeiten für die Durchhältung des Viehs, man denke an
die größeren Mengen Hinterkorn uſw. Sollte nicht auch
die Reichsregierung etwas Mitleid haben mit den ſo ſehr
in Anſpruch genommenen Orts- und Aufſichtsbehörden, die
doch auch geſunden Menſchenverſtand haben und nun ſehen
müſſen, daß ſie zwecklos geplagt werden mit der Beſchlag
nahme der Gerſte in den Kleinbetrieben. Gibt es nicht
auch eine Grenze für die Arbeitsfähigkeit dieſer heute ſo
außerordentlich mitgenommenen Leute, will man ſie mit
Gewalt unzufrieden machen?

Die Reichsregierung muß ſich klar darüber ſein, daß
ſie entgegen einer ausdrücklichen Willenskundgebung des
Reichstages gehandelt hat, der nicht eine ſchomatiſche
gleiche Behandlung der Landwirtſchaft verlangt, ſondern
eine vernunftgemäße Anterſcheidung nach den Verſchieden
heiten der einzelnen Betriebe. Mit Rückſicht auf die all
gemeine Lage ſind die ſehr zahlreichen Klagen
über die Maßnahmen des verfloſſenen Jahres
nur in der Budgetkommiſſion in zurückhaltender
Weiſe vorgebracht werden, es wird ſich in Zukunft eine
Erörterung im Plenum nicht mehr vermeiden laſſen, wenn
das ſo weiter geht. Anter keinen Umſtänden aber darf
die Verordnung über die Beſchlagnahme der Gerſte in der
bisherigen Form beſtehen bleiben, ſie iſt ungerecht in
höchſtem Maße und widerſpricht den natürlichen Ver
hältniſſen.

Volks wirtschaftliches.
Die Bekanntmachung vom 12. Juli über die Errichtung

von Betriebsgeſellſchaften für den Steinkohlen-und Braunkohlenbergbau iſt in der Ausgabe des Reichs
angzeigers vom 14. Juli im Wortlaut veröffentlicht. Nach S 5
der Verordnung werden die allgemeinen Verkaufs

preiſe für die Bergwerkeerzeugniſſe (Richtpreiſe) durch die
Geſellſchaſterver ſammlung feſtgeſetzt. Die erſtmalige Feſtſetzung
bedarf der uſtiinmung der Landeszentralbehörde, der das Recht
der Ermäßigung der beſchloſſenen Preiſe zuſteht. Anträge auf
Erhöhuns ver feſtgeſetzten Verkaufspreiſe bedürfen zur Annahme
der Zuſtimmung von mehr als 70 v. H. aller Stimmen. Wer-
den Anträge auf Ermäß gung der feſtgeſetzten Verkaufspreiſe
gegen eine Minderheit von mindeſtens 30 v. H. aller Stimmen

abgelehnt, ſo entſcheidet die Landeszentralbehörde Harüber, ob
die Preisberabſetzung erfolgen ſoll. Nöchmals ſei, da die
Tagespreſſe die Z3weckbeſtimmung der Bundesratsverordnung
über die Errichtung von Z3wangsſyndikaten im Kohlenbergbau
anfänglich viel verßannt hat und bei ihrer Beurteilung von der
Annahme ausgegangen iſt, daß ſolche 3wangsſyndikate enichtet
werden müßten, ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die
Errichtung derartiger 3wangsgeſellſchaſten lediglich für den
Jall der Ermagelung einer gütlichen Einigung
der Beteiligten betreffs der Exrneuerung des rheiniſch
weſtfäliſchen Kohlenſyndikats vorgeſehen iſt und daß von der
Befugnis zur Errichtung eines Zwangsſyndikats nicht Ge

h m acht werden ſall, wenn innerhalb einer durch die

mehr als 97 v. H. der Geſamtförderung des in tracht
kommenden Bezirks ausmacht, eine BVereiniguag zu den im
Artikel 1 der Verordnung bezeichneten Zwecken Regelung der
Förderung und Abſatz der Bergwerkserzengniſſe) durch Ver
trag gebildet wird und die Landeszentralbehörde durch den
e e Vertrag die öffentlichen Jatereſſen für gewährt er
achtet.

(D Wie der Schutzverband für Deutſchen Grundbeſitz
mitteilt ſind der Vereinbarung über die Grundſätze für Verlänge

Heute ſollte ſie ihm nicht entweichen, heute wollte er
ſein Herrenrecht gelkend machen. Länger ſollte ſie nun
nicht mehr in ihrem Trotz verharren.

Nachdem er Hut und Paletot abgelegt hatte, ging er
wieder in Nitgs Zimmer. Dort machte er ſich eine Weile
mit den Türſchlöſſern zu ſchaffen, und als er ſein Werk
getan hatte, warf er ſich in dem Vorzimmer zu Nitas Ge
mächern in einen Seſſel.

„So, mein Täubchen nun ſchließe dich ein, ſo viel
du willſt“, ſagte er vor ſich hin.

Bald darauf kam Nita nach Hauſe. Die Dämmerung
war bereits niedergeſunken, und als die junge Frau in
das Vorzimmer trat, erſchrak ſie, als ſie Dolf in der
matten Beleuchtung ſitzen ſah.

„Du biſt zu Hauſe fragte ſie erſtaunt.
„Wie du ſiehſt ja.“
„Jch habe dich jetzt hier nicht vermutet. Du warſt

auch nicht zu Tiſch gekommen. Heute vormittag war ich
bei Papa, er hatte mich beſtellt. Du warſt kurze Zeit vor
her bei ihm geweſen, wie mir der Diener ſagte. Papa
hat mich nicht empfangen. Der Diener ſagte mir, er ſei
krank und liege zu Bett. Haſt du ihn ſchon krank ge
funden, als du bei ihm warſt?“

Jedenfalls war er nicht ganz wohl wir mußten
unſere Unterredungen abbrechen“, ſagte Dolf unſicher.

„Hoffentlich wird Papa nicht ernſtlich krank“, bemerkte
Nita beſorgt.
Er ſah ſie an, wie ſie in der matten Beleuchtung vor
ihm ſtand. Von ihrer Erſcheinung wehte es ihn an wie
Frühlingsduft. Sie hatte Hut und Mantel bereits ab
gelegt und nur ein Spitzentuch loſe um ihre Schultern ge
ſchlungen, weil es ihr nach dem raſchen Gang in der lauen
Luft im Zimmer zu kühl ſchien.

Er erhob ſich und trat vor ſie hin.
„Nita mein Vater hat mir heute

auf Gütertrennung zwiſchen uns beſteht,“
ſeltſamer Betonung.

Sie ſah ihn unſicher an. Und da merkte ſie, daß er
ſehr erregk war. Sein Atem verriet ihr, daß er wieder
getrunken hatte.

Erxſchrocken wich ſie zurück.
Er hob bittend die Hand.
„Bleib doch, Nita und ſei nun endlich wieder gut

zu mir Du ſiehſt ja es läßt mich ganz kalt und ruhig,
daß der Vater mir dein Vermögen nicht ausliefern will.
Mag's drum ſein, ich werde ruhig in die Güterkrennung
willigen. Es ſoll dir ein Beweis ſein, daß mir an deinem
Gelde nichts liegt. Nur dich will ich wieder haben, Nita,

geſagt, daß er
ſage er mit

ich ese dich und da ehe es rieb een, Saarau zu

1915.

rung während des Krieges fällig gewordener 1. Hypotheken be
reits ü er 50 Hypothekenbanken und Verſicherungsanſtalten
t en ſie wird demnächſt veröffentlicht werden.

Die Deutſche Beamten Lebensverſicherung A.G.
alt des Verhandes

j J t g.
e Deutſcher Beamtenvereine, Berlin W 9,

e jat Tuch im vergangenen Jahre ihre Tarife
Rach dem vom 1. Januar 1915 gültigen

e et

Provinz und Amgegend.
Naumburg, 16. Juli. Auf dem letzten Vieh

miarkt war der Geſchäftsgang mäßig. Sehr kleine Tiere
fehlten ganz. Die Korbſchweine, rund 8320 Stück, hatten
einen Durchſchnittspreis von 28—82 Mark, vereinzelt
wurden für Saugſchweine bis herab zu 23 Mark das Paar
bezahlt. Der Höchſtpreis für größere war 35 Mark fürs
Paar. Treiberſchweine waren nur 34 Stück zur Stelle,
das Paar wurde mit 55——60 Mark bezahlt. Läuferſchweine
koſteten 85——-150 Mark das Paar.

Torgau, 16. Juli. Jm Stadtkrankenhauſe verſtarb
gleich nach ſeiner Einlieferung der Straßenwärter Otto
Karl aus dem bengchbarten Kreiſchau. Es war ihm
auf der Zwethauer Chauſſee ein von einem Baume von
ihm abgeſägter ſtarker Aſt gegen den Kopf geflogen. Der
Schlag war ſo gewaltig; daß Karl einen Schädelbruch da
vontrug. Der Bedauernswerte hinterläßt eine Frau und
vier minderjährige Kinder.

Salzungen, 16. Juli. Große Überraſchung gab es
dieſer Tage in der Familie des Tagelöhners Wölkner
im nahen Tiefenort. Am Morgen war die Nachricht
nach dort gelangt, daß der im Felde ſtehende Sohn Thiele
mann den Heldentod geſtorben ſei. Abends jedoch traf der
Totgeglaubke geſund und munter plötzlich auf Urlaub direkt
von der Front ein. Wie das Salzunger Tageblatt be
richtet, war dem Kameraden, der die Trauerbotſchaft ge
ſandt hatte, eine Verwechslung unterlanfen. Die Nach
richt beweiſt wieder einmal, daß man nicht jedem Schreiben
von der Front Glauben ſchenken darf. Die Angehörigen
ſollen vielmehr amtliche Nachrichten abwarten, ehe ſie ſich
unnötige Sorge machen.

F Leipzig, 16. Juli. Unter Teilnahme von Vertretern
der Eiſenbahnverwaltungen Deutſchlands, Hſterreich
Ungarns, Dänemarks, Luxemburgs, der Niederlande, der
Schweiz ſowie verſchiedener Schiffahrtsgeſellſchaften tagte
am Mittwoch und heute in den Räumen des hieſigen
Böxſengebäudes einer Konfer Beratung

x e 4 be et Jl e att.Frau aus der Feldſtraße in Leipzig-Reudn ihr fünf
fähriges Söhnchen zum Wäſcherollen mitgenommen. Jn
einem unbeobachteten Augenblicke näherte ſich der Kleine
dem in Bewegung befindlichen Rollkaſten und wurde von
dieſem an die Wand gequetſcht. Dabei erlitt er einen
Schädelbruch, an dem er verſtarb.

F Vom Eichsfeld, 16. Juli. Die Aufzucht von Fer
keln hat bei dem ausreichenden Kartoffelvorrat in un
ſerer Gegend ganz erheblich zugenommen und der Ferkel

e Nun komm endlich wieder einmal in meine
rme.

Sie merkte, daß er ſich nur mühſam bändigte und ſich
zu dieſem ruhigen Ton zwang. Seine Augen leuchteten
unheimlich in der heragbſinkenden Dämmerung und ſein
nach Wein duftender Atem ging ſchwer und erregt.

Jn Nita ſtieg wieder die Furcht und das Grauen
empor. Es war ihr nicht möglich, ihm nur ein Wort
u erwidern. Gerade weil ſie jeßt merkte, daß ſeine
eidenſchaft ungekünſtelt war, fühlte ſie Entſetzen davor

in ſich aufſteigen. Jnſtinktiv wandte ſie ſich zur Flucht
und betrat haſtig ihr Zimmer. Als ſie aber, wie ſonſt,
die Tür hinter ſich abſchließen wollte, merkte ſie, daß der
Schlüſſel ſehlte und daß ſich der Riegel nicht vor
ſchieben ließ.

Ehe ſie das noch ganz begriff, war Dolf ſchon hinter
ihr in ihr Zimmer eingedrungen. Entſetzt wich ſie vor ihm
zurück bis an die Wand und ſah ihm wie gelähmt ent
gegen. Er trat ſchnell auf ſie zu.

„Das hilft dir alles nichts, Nita, ich habe nicht länger
Luſt, vor verſchloſſenen Türen Halt zu machen, wenn ich
meine Frau umarmen und küſſen will“ ſagte er mit er
regt flackernden Augen, und ehe ſie es hindern konnte, rißer ſie in ſeine Arme und preßte ſie ungeſtüm an ſich.

„Laß mich! ſchrie ſie entſetzt auf und ſtemmte die
Hände gegen ſeine Schulter.

Mit eiſernem Griff hielt er ſie feſt und ſchob ihre Arme
empor, ſo daß ſie über ſeine Schultern glitten.

„So, mein ſüßer, kleiner Trotzkopf, jetzt habe ich dich
und halte dich, und kein Engel und Teufel ſoll dich mir
n n v deine ſpröden Lippen nicht weich und

warm gekü abe. r xes iſt, n lieben und geliebt zu werden. Sträube dich doch
nicht, meine törichte, kleine Frau, es nützt dir nichts
du biſt machtlos und mußt dich fügen.

So flüſterte er, ſie immer feſter an ſich ziehend. Näher
und näher kam ſein Mund dem ihren. Der Weindunſt,
der von ihm ausſtrömte machte ſie faſt bewußtlos vor
Ekel. Und dann fühlte ſie ſeine Lippen auf den ihren,
er küßte ſie wie von Sinnen und hielt ſie ſo feſt, daß ſie
ſich nicht rühren konnte. Sie konnte auch nicht ſchreien,
weil er ſeine Lippen feſt auf die ihren drückte. n

Jhre Kraft erlahmte, vor Grauen und Entſetzen war
ſie wie gelähmt, und er ſpürte, wie ihr Widerſtand nach
ließ. Schon glaubte er gewonnenes Spiel zu haben. Das
qualvolle Wimmern, das ihrer Bruſt entquoll, ver
ſtummte, wie Bewußtloſigkeit kam es über ſie. Da lachte
er zärtlich, ſiegesſicher.

(Fortſetzung folgt.)

Du ſollſt es wieder lernen, wie ſüß



Vorjahre.
Halle,

Wittenberg ſtehen im Heeres und Pflegedfenſt
12 ordentliche Profeſſoren, 9 Honorar und außerordentliche
Profeſſoren, 33 Privatdozenken, darunter 19 Medäziner.
Nicht gerechnet ſind dabei die Dozenten, die in Kirchen
Staats Stadt und Schuldienſt in Halle ſelb ſt irgend
welche Lücken ausfüllen oder ſonſt freiwilligen vater
ländiſchen Dienſt tun, in den Lazaretten, auf dem Bahnhof
uſw. Gefalken ſind bisher 127 Studierende,
nämlich 35 aus der theoretiſchen, 21 aus der rechts und
ſtaatswiſſenſchaftlichen, 8 aus der mediziniſchen und 63 aus
der philoſophiſchen Fakultät. Von Dozenten ſind ge
allen 1 ordentlicher Profeſſor (der Rechte, Dr. Joh.

Biermann, 52 Jahre alt, Hauptmann und Bataillons
führer in Galizien), 1 außerordentlicher Profeſſor (der
Germaniſtik, Dr. K. Jahn, 42 Jahre alt, Hauptmann
und Kompagnieführer in Flandern) und 1 Aſſiſtent (am
Landwirtſchaftl. Jnſtitut Dr. F. Marſchall, 35 Jahre
alt, OffizterStellvertreter).

Zerbſt, 16. Juli. Obgleich anderwärts die neuen Kar
toffeln ſchon mit 6 8 Pfg. für das. Pfund zu haben ſind,
werden auf dem hieſigen Wochenmarkte immer noch 25 Pfg. für
2 Pfund neuer Kartoffeln verlangt. Auch Eier muß man ob
ſchon ſehr ſtarkes Angebot da iſt, und in jetziger Jahreszeit von
einer Geflügelfutternot nicht mehr geſprochen werden kann,
immer noch mit 2,20 bis 2,30 Mark fürs Mandel bezahlen.

Schandau, 16. Jult. Am Mittwochnachmittag ſtellte
ſich oberhalb Schandau Herrnskretſchen im Elbetale und in
den Elbegeländen ganz plötzlich ein orkanähnlicher Sturm

ein. Er traf den Elbſtrom ſo hart, daß die Schiffahrt, um
nicht Havarie zu leiden, umgehend ſtellen mußte. Ein Floß
wurde vor Niedergrund auseinandergetrieben. Die um dieſe
Zeit verkehrenden Perſonendampfer hatten arg mit dem Sturm
und den Wellen zu kämpfen, um an den Elbſtationen regelrecht
landen zu können.

Glaucha, 16. Juli. Tödlich verunglückt iſt in Wünſchen
doxf der Gutsbeſitzer Emil Weiſe. Er war mit Kirſchen
pflücken beſchäftigt und iſt durch Abrutſchen der Leiter abgeſtürzt.
Er erlitt dabei einen Schädelbruch, der den ſofortigen Tod zur
Folge hatte.

F. Koswig, 16. Juli. Jn der Dynamitanlage der Spreng
ſtoffabrik in Reinsdorf explodierteeine Kiſte Sprengkapſeln,

wobei 3 Arbeiter verletzt wurden. Das Unglück iſt wahr
ſcheinlich dadurch entſtanden, daß beim Zunageln der Kiſte ein
Nagel in eine Sprengkaſpel gegangen iſt und dieſe zur Ent
ladung gebracht hat.

Bautzen, 16. Juli. Die großen Unterſchlagungen bei der
Herrnhuter Brüdergemeinde beſchäftigten heute die erſte Straf
kammer zu Bautzen. Dieſe verurteilte den 41 jährigen Organiſten
Paul Günther aus Kleinwelka, der zum Nachteile der
Kirchenkaſſe in Kleinwelka 14000 Mark, und zum Nachteil?
der Unitätskaſſe der Herrnhuter Brüdergemeinde 140,000 Mark
unterſchlagen hatte, zu 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis. Die
ſeit März von dem Angeklagten verbüßte Unterſuchungshaft
wurde angerechnet.

Dresden, 16. Juli. Der Kaſſierer Jan ke des
Elektrizitätswerkes „Elbtal“ hat 96 000 Mk. unter
chlagen. Die Verbandsverſammlung des Werkes be

gegen das Städt Rechnungsamt und einechloß

Merseburg uncl Amgegend.
17. Juli.

Auszeichnungen. Für bewieſene Tapferkeit vor dem
Feinde wurde der Gefreite im Feldartillerie Regiment
r 75 Ernt Schir m von hier mit dem Eiſernen Kreuz
2. Klaſſe ausgezeichnet. Dieſelbe Auszeichnung e der
Jnfanteriſt im Regiment 165, 11 Komp., Paul Goetze,

ohn des Sekretariats-Aſſiſtenten A. Goetze hierſelbſt.
Für das Vaterland gefallen. An den Folgen eines

erlittenen ſchweren Bauchſchuſſes ſtarb im Feldlazarett
gin 8. Juli der Erſatzreſerbiſt im Jnfanterie- Regiment
Nr. 77 Hermann Heſſelbarth von hier. Ehre
ſeinem Andenken!

Einen wackeren Seehelden unſerer Stadt durften
wir in voriger Woche begrüßen, Hermann Hoffmann, Sohn
des Handelsmannes Franz Hoffmann, Unteraltenburg 30.
Ein Kriegsinvalid aus den erſten Auguſttagen 1914, der
noch von großem Glück ſagen durftel Jn der „Frauenhilfe“
und am Kriegsleſeabend erzählte er vont ſeinen Erlebniſſen
zuerſt von ſeinen weltweiten Fahrten vor dem Kriege und

Dann von jener kecken Anternehmung an der Themſemündung, die ein unvergeßliches Vorſpiel bildete zu all
den glorreichen Taten unſerer Flotte, vor welcher ſich die
Engländer mit all ihrer ſtolgen Macht verſtecken,

Schreiber dieſes hat dereinſt den ſchmucken weißen Paſſa
gierdampfer „Königin Luiſe bei friedlicher Fahrt geſehen
wer hätte damals ahnen mögen, daß er zu ſolch einer

Kriegsfahrt noch auserleſen ſeil Das weiße Anſchulds
gewand ward in den erſten Auguſttagen in finſteres
Schwarz gewandelt, und nun beſtiegen unſere Helden den
„Hilfsſtreüminendampfer“ zu jener kühnen Fahrt hinaus
bis zur Themſemündung mit ſeiner böſen Ladung kam
er Anerkannt von den Engländern, bis zu jener von
Schiffen wimmelnden Stelle und vollbrachte ſein unfried
liches Werk. Der Kreuzer e wurde das erſte
Opfer der erſten Kriegstat zur See Dann freilich kam
der ruhmreiche Antergang für das deutſche Schiff, das den
Namen der „Anvergeßlichen“ trug. Auch unſer junger
Held hat in fenen Stunden dem Tod ins Angeſicht ge
ſchaut. Schwer am Fuß verwundet, ſtürzte er in die
Fluten. Vier Zehen waren ihm abgeſchoſſen und hingen
Nur noch loſe an den Sehnen. Ein Torpedoboot ſiſchte
ihn aus dem Waſſer auf. Man bemühte ſich getreulich
um den Verwundeten war er doch einer der erſten, die
unſern Feinden in die Hände gerieten. Sehr n muß
ſeine Verhandlung mit den engliſchen Arzten geweſen ſein,
die ihm ſetner Meinung nach ein bißchen zuviel von ſeinem
Beine abſchneiden wolllen. Nun, ſie haben, das muß man
unſern Feinden laſſen, ihre Sache ganz gut gemacht, haben
ihn auch in ſeiner langen Gefangenſchaft nicht übel be
handelt. Die engliſchen Schweſtern haben ihm ſogar
das Sticken beigebracht und unſere ſachverſtändigen
Frauen, denen der Seeheld die Werke ſeiner zarten Kunſt
vorlegte, waren entzückt. Endlich gings in die Heimat
Und im Kieler Marinelazarett hat der muntere Jnvalid
einen ſo e neuen Fuß bekommen, daß man ſehr
genau hinſehen muß, wenn man die „Protheſe“, wie man
jetzt „auf güt deutſch ſagt, von dem echten n unter
ſcheiden will. Noch eins Wir hoffen, daß dieſem braven

beſtand manchen Landwirts iſt daher um ſo größer als im

16. Juli. Von unſerer Univerſität Halle
Sohn unſerer Stadt nach all den Taten und Leiden ein

kleiner Teil von dem für die erſte Seeheldentat aus
geſetzten Preiſe als Schmerzensgeld nein, als Ehren

ſold zufallen wird. Aber das beſte bleibt doch die Er
innerung an den großen Tag dort an der Themſemündung
n Auguſt 1914 und der Dank für wunderbare Er
rettung!

r Zur Höchſtpreisverordnung für Petroleum. Zur Er
gänzung der von uns bereits Uber die Höchſtpreisverord
nung für Petroleum gemachten Mitteilungen weiſen wir
noch darauf hin, daß die Vorſchriften der Verordnung auch
Anwendung finden auf Schwerbengzin (Terpentin
ölerſatz) ſowie auf Miſchungen, die den Leuchtzwecken

geeignet ſind, ſofern in ihnen Petroleum enthalten iſt.
Für dieſe Produkte gelten dieſelben Höchſtpreiſe
wie für Petroleum

Beſtandmeldung über Metalle. Die Friſt für die
Beſtandsmeldungen nach den Bekanntmachungen vom
I. Mai und 1. April d. J., betreffend Metalle, und vom
16. März d. J., vetreffend Wolfram, Chrom, Vanadium,
Malybaan und Mangan, lief am 15. Vuli d ab. u
Nachmeldung, wurde eine Nachfriſt bis zum
25. Juli gewährt. Die Unterlaſſung der Meldung
wird im S 5 der Bekanntmachung über die Vorrats
erhebung vom 2. Febkuar 1915 mit empfindlichen Strafen
bedroht. Vordrucke für die Meldungen ſind bei allen
Poſtämtern erſter und zweiter Klaſſe erhältlich.

Verkauf von dienſtunbrauchbaren und Beutepferden.
Jn Anbetracht der überaus großen Anzahl der täglich bei
der Landwirtſchaftskammer zu Halle ein
gehenden Anfragen nach dienſtunbrauchbaren und Beute
pferden und der geringen Anzahl der zur Abgabe kommen
den Tiere bringt die Kammer folgendes zur Kenntnis:
Der Verkauf der dienſtunbrauchbaren und Beutepferde
erfolgt je nach den beſonderen Vorſchriften des Herrn
Miniſters auf dem Wege der Verſteigerung vder
aber durch freihändige Weitergabe. Letztere
kommt aber faſt ausſchließlich nur bei dienſtunbrauch
baren Pferden zur Anwendung. Wir merken ſorgfältig
feden Antrag auf Uberweiſung von dienſtunbrauchbaren
Pferden vor und werden beſtrebt ſein, ſolche Anträge ſtets
nach beſter Überzeugung zu erledigen. Es wird uns aber
bei der beſchränkten Anzahl der uns zur Verfügung

ſtehenden Hilfskräfte nicht möglich ſein, den Eingang jedes
einzelnen Antrages zu beſtätigen oder auf denſelben Ant
wort zu erteilen. Die einzelnen Ver ſteigern n gen
laſſen wir in den verſchiedenen Kreiſen der Provinz ſtatt
finden, um den Landwirken nicht allzu große Reiſekoſten
beim Ankauf der Pferde zu verurſachen. Die Verſteige-
rungen werden jedesmal in der Gegend, in der ſie ab
gehalten werden, durch die geleſenſten Zeitungen bekannt
gegeben, und wir möchten bitten, hierauf zu achten, damit
auch hier ſich beſondere Mitteilungen an einzelne er
übrigen. Endlich weiſen wir bei dieſer Gelegenheit noch
darauf hin, daß die Armeeverwaltung, um zwangsweiſe
Aushebungen zu vermeiden, Märkte gbhält, auf welchen
ſie die für den Heeresbedarf erforderlichen Pferde durch
freihändigen Ankauf zu erwerben gedenkt. Wer alſo noch
armeebrauchbare Pferde abzugeben hat, beachte die Be
kanntgabe dieſer Märkte. Eine Verkaufsverpflichtung iſt
mit der Beſchickung der Märkte nicht verbunden

T von Kr primanern ſtattgefunden Jn dieſer
würde über die Aushändigung des „Abiturientenzeugniſſes
ohne P üfung“ an die Kriegsprimaner verhandelt und
einmütig beſchloſſen, eine Eingabe an den Kultusminiſter
mit der Bitte um Gewährung dieſes Antrages zu richten.
Es iſt nun wünſchenswert, um dieſem Antrag einen
größeren Nachdruck zu verleihen, daß ſich auch die in Frage
kommenden Perſönlichkeiten anderer Städte dieſem Vor
gehen anſchließen. Auskünfte werden bereitwilligſt von
dem Vorſitzenden des Halleſchen Ausſchuſſes, Architekt
Zan de r, Halle a. S., Bertramſtraße 3II, erteilt.

Privatbriefe aus Jtalien nach Hſterreich Ungarn
und Deutſchland. Das Jnternationale Komitee vom

Roten Kreuz erinnert daran, daß die internationale
Agentur für Kriegsgefangene in Genf nur ganz aus

nahmsweiſe und in beſonderen Fällen Privatbriefe aus
Jtalien nach Hſterreich- Ungarn und Deutſchland oder um
gekehrt übermittelt, Und nur dann, wenn eine inter
nationale Antwortmarke dem Briefe beigefügt iſt, da die
e nur für den Dienſt der Kriegsgefangenen
e ſteht.

Zugelaſſene Nordſeebäder. Wir werden darauf hin
gewieſen, daß entgegen der verbreiteken Meinung die Nord
ſeebäder Wyk auf Föhr, Büſum und St. Peter von
dem zuſtändigen Generalkommando für Badegäſte frei
gegeben ſind. Selbſt bei den Poſtbehörden beſteht vielfach
hierüber noch Ankenntnis.

Kriegsbeſchädigte als Poſtagenten. Zu denjenigen
Stellen, die geeigneten Kriegsbeſchädigten offen ſtehen,
gehören im Bereiche der Reichspoſtverwaltung die Poſt
agentenſtellen; ſie eignen ſich in verſchiedener Hinſicht be
ſonders für Kriegsbeſchädigte, da für den Poſtagenturdienſt
eine längere Vorbereitungszeit und eine Abſchlußprüfung
nicht erforderlich ſind. Es erfolgt im allgemeinen nur
eine Anterweiſung während mehrerer Monate durch einen
Fachbeamten. Der Dienſt läßt manche Erleichterungen zu,
da er nicht in Perſon, ſondern in Vertretung auch von
Familien angehörigen wahrgenommen werden kann. Die
Poſtagenten beziehen für ihre Mühewaltung eine feſte
Vergütung die ſich nach dem Geſchäftsumfange und dem
Aufwand für Miete, Heizung uſw. bemißt. Für Poſt
ggenturen mit Telegraphenbetrieb werden bis zu 1200 Mk.
jährlich gewährt. Der etatsmäßige Durchſchnitt der Ver
gütung beträgt 700 Mk. jährlich; ein Teil der Stellen
knhaber erhält noch eine beſondere Dienſtkoſtenentſchädi
ging bis zu 200 Mk. Von den 10 600 Agenturſtellen wird
allfährlich ſtets eine größere Anzahl von Stellen durch
Tod, Abgang uſw. r Da auch weibliche Bewerber zu
gelaſſen ſind, ſo haben auch Witwen und Töchter von ge
fallenen Kriegern die Möglichkeit, Poſtagenturen zu über
nehmen.

Verwendet das Fallobſt! Das Fallobſt mehrt ſich
jetzt immer ſtärker. Es iſt zu ſammeln und ſoll an die
Schweine verfüttert werden, bevor die Obſtmaden aus
kriechen. Wird das Fallobſt nicht geſammelt, ſo erfolgt
eine maſſenhafte Vermehrung des Apfelblütenſtechers, des
Pflaumenwicklers, der Kirſchfliege uſw. Vor einer jeden
Aufſammlung iſt es angezeigt, die Obſtbäume leicht und
vorſichtig zu ſchütteln, damit auch alle ſchon beſchädigten

De abfallen und die geſunden mehr Platz zu ihrer
niwicklung erhalten. Man achte aber darauf, ob nicht

ein Teil des Fallobſtes frei von Maden iſt, dann iſt der
vorzeitige Abfall ein Zeichen von Waſſer und Nahrungs

mlung der

mangel. In dieſem Falle bohrt oder ſtößt man im Um
kreiſe der Kronentraufe der Bäume Löcher von 30 Zenti

meter Tiefe und gießt in dieſe reichlich Waſſer oder flüſſigen
Dünger. Madenfreies Obſt kann jetzt ſchon zu Gelee
Verwendung finden.

Warnung vor Natureis. Trotz wiederholter öffent
licher Ermahnungen in den Tageszeitungen wird zur
Kühlhaltung von Nahrungs und Genußmitteln aller Art,
namentlich von Getränken, immer noch Natureis ver
wendet, das aus Teichen, von der Saale, der Luppe uſw.
ſtammt. Selbſt bei nur mittelbarer Berührung ſolchen
Eiſes mit Genußmitteln (in Eisſchränken, Eiskäſten uſw.)
können durch ſeine Beſtandteile, die erwieſenermaßen eine
Anzahl übertragbarer Krankheitsſtoffe (Typhuskeime uſw.
enthalten, bei den Käufern derartig gekühlter Waren
ſchwere Geſundheitsſchädigun gen hervorge
rufen werden, für die dann derNahrun s mittel
verkäufer haftbar und erſatzpflichtig iſt. Es wird
daher dringend vor der Verwendung des Natureiſes ge
warnt und anempfohlen, zur Kühlung aller zum erkauf
gehaltenen Lebens und Genußmittel nur Kun t e s zu
verwenden, das aus einwandfreiem Waſſer (Leitungs
waſſer) hergeſtellt worden iſt. e

Verwendung von Sommerholz. Da es ſich als nötig
erwieſen hat, Fichtenholz im Laufe dieſes ommers zur
Gewinnung von Fichtenrinde zu Gerb wecken einzuſchlagen,
hat der Mäniſter der öffentlichen Arbeiten beſtimint, daß,
abweichend von den ſonſtigen Vorſchriften über die Ver
wendung von Sommerholz, die in dieſem Sommer gemach
ten Einſchläge von Fichtenholz zu Bauz wecken
verwendet werden dürfen. Es empfiehlt ſich aber,
bei der Bauausführung mit ſolchem Holz Schützan
ſtrich e anzuwenden und beſonders ſorgfältig darauf zu
achten, daß nicht durch allzu beſchleunigte Bauausführung,
frühzeitige Olfarbenanſtriche oder gar Linoleumbeläge
Schwammbildungen begünſtigt werden. Auch ſind beim
Verlegen der Balkenköpfe im Mauerwerk beſondere Vor
ſichtsmaßregeln nötig.

Schonende Behandlung der Pakete mit lebenden
Tieren, Obſt, Eiern, Zigarren uſw. wird den Poſtanſtalten
von neuem dringend zur Pflicht gemacht. Es ſoll darüber
gewacht werden, daß die Pakete nicht geworfen, ſondern
von Hand zu Hand gegeben und ſtets ſo verladen und
gelagert werden, daß ſie nicht zur Erde fallen können und
keinem Druck ausgeſetzt ſind.

Der Kaiſer mit Hindenburg von der Kaiſerin
photographiert. Die Kaiſerin hat dem Zentralkomitee der
Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz eine Photographie,
die den Kaiſer im Geſpräch mit dem Generalfeldmarſchalt
von Hindenburg darſtellt, mit der Weiſung überſandt, dieſe
vervielfältigen und vertreiben zu rn Sie hat die
Photographie vor wenigen Tagen perſönlich aufgenommen
und will den Geſamterlös für Zwecke der Kriegsfürſorge
verwenden. Bilder und Poſtkarten werden bereits An
fang nächſter Woche in den Handel gebracht werden.

Warnung vor einer Bekrügerin. Gewarnt wird vor
einer unbekannten Betrügerin, die beim Hauſieren mit
Spitzen in den Amgebungen der Na barſtädte mit Erfolg
aufgetreten iſt und durch ihre Raffiniertheit in einem
alle einen Geldbetrag von 1 langte An

Di

5 n er polniſchen Aoder Zigeun a auserwählten Opfern erzählt S
daß ſte des Krieges wegen aus Oſtpreußen geflüchtet ſei.
Sie ſucht ihnen einzureden, daß ſie ein Leiden an ſi
hätten, das ſich erſt nach Jahren bemerkbar mache, und
verſpricht, es zu heilen. Ferner verſpricht ſie glückliche
Rückkehr der im Felde ſtehenden Angehörigen zu bewerk
ſtelligen. Am ihre Opfer zur Herausgabe von Geld ge
fügig zu machen läßt ſie ſich ein Stück Leinwand, etwas
Zwirn, ein Stück Brot und Salz und zuletzt ein ſilbernes
Geldſtück geben. Unter Murmeln und unverſtändlichen
Gebeten wickelt ſie das Brot und Salz in die Leinwänd
zuſammen und verſchnürt das Päckchen mit dem Zwirn.

verſchwinden. Hierauf gibt ſie ihrem Opfer das eng
zurück mit dem Auftrage, es gut aufzubewahren un
läßt ſie ſich alles übrige im Hauſe beſtndliche Geld vor
legen. Während nun das ahnungsloſe Opfer auf ihr Ge

heiß drei Vaterunſer nacheinander betet, verſchwindet die
Gaunerin mit dem Gelde. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
die raffinierte Betrügerin, die auch in Beglektung einer
zweiten ähnlichen Frauensperſon mit Handkorb auftritt,
auch anderwärts ihr Schwindelmanöver verſucht hat oderreren wird. Darum ſei vor ihr gewarnt. Bei event.
Auftreten wolle man ſofort der nächſten Polizeibehörde
Mitteilung machen. vSchüler als Erntehelfer. ug voErntearbeiten während der Sommerferien hat ſich der
Landwirtſchaftskammer zu Halle eine größere Anzahl von
Schülern höherer Lehranſtalten zur Verfügung geſtellt.
Die betreffenden jungen Leute ſtehen im Alter von 14 bis
A. 17 Jahren und wünſchen teils während der ganzen
Ferienzeit, teils auf 223 Wochen bei der Einbringung
der Ernte mitzuwirken. Diejenigen Landwirte, welche
derartige freiwillige Erntehelfer bei ſich aufzunehmen ge

s willt ſind, werden gebeten, dies umgehend dem Arbeits
nachweis der Landwirtſchaftskammer Halle (Saale),
Magdeburger Str. 67, mitzuteilen.

Auf dem heutigen Wochenmarkte waren 26 Korb
ſchweine angefahren. Der Preis r dieſelben ſtellte ſich
pro Paar auf 34 45 Mark. Hoffentlich laſſen auch hier
die hohen Preiſe bald nach, aus der Gegend von Frehburg
konnten wir dies bereits berichten.

g. Lochau, 16. Juli. Jn der Nacht zum Mittwoch
ſtatteten Diebe dem Grundſtücke des Kaufmanns und

reißen einer Leiſte und Zertrümmerung der Glasſcheibe
fiel ihnen der geſamte Jnhalt des großen Schaukaſtens in
die Hände. Die ausgeraubten Gegenſtände, Hemden,
Strümpfe, Krawatte, Meſſer u. dergl. werden auf etwa
27. Mk. bewertet. Der Diebſtahl würde erſt am Morgen
4 Uhr von Arbeitsleuten bemerkt, welche nach ihren
Arbeitsſtätten gingen. Nach den Dieben wird eifrig
gefahndet.

g. Aus dem Elſtertale, 16. Juli. Die Erntegr-
beiten ſind jetzt im vollen Gange. Der größte Teil
des Roggens iſt gemähet und auch ſchqn ein Teil unter
Dach und Fach gebracht, oder in Diemen gefahren. Jn
folge der voraufgegangenen anhaltenden Hibe ſind auch
die übrigen Getreidearken ſchnell gereift, ſo daß vereinzelt
auch mit dem Gerſten und Haferſchnitt begonnen worden
iſt. Die Erbſen ſind ebenfalls geſchnitten und werden
meiſt durch Frauen mit Sicheln, wie man zu ſagen pflegt,

Das Geldſtück läßt ſie während des Betens in ihre Taſche

Zur Verrichtung von

Schneidermeiſters J. hier einen Beſuch ab. Durch Los



ehäkelt und des beſſeren Hantierens wegen auf paſſende9 Getreideaufen vereinigt. Die Arbeit drängt, da das eid
zuſammen und zu ſchnell reift, und alle Hände ſind fleißig
und geſchäftig. Möchte gutes Erntewekter die Arbeiten
fördern; ein durchdringender Regen iſt nur erwünſcht,
während die periodiſchen Regenſchauer als Verderber nur
den Fortgang hemmen. Jn den meiſten Ortſchaften des
Elſtertales beginnen die Ferien Sonnabend den 17. Jult
Die Feriendauer beträgt 8 Wochen, da auch im Herbſt
zur Zeit der Kartoffelernte noch 8 Wochen Ferien ein
geführt ſind. Der Wiederbeginn der Schule iſt auf Mon
tag den 9. Auguſt feſtgeſetzt.

Cletterwarte.
V. W. am 18. 7.: Zeitweiſe aufheiternd, meiſt wolkig bis

e trüb, Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter, zunächſt ziemlich warm,
ſpäter kühler. 19. 7.5 Abwechſelnd heiter und wolkig, etwas

Kkühler, Regenſchauer.

Vermischtes.
Großer Brand in Kopenhagen. Kopenhagen, 16. Juli.

Geſtern abend entſtand auf dem Gelände des alten Bahnhofs,
wo in früheren Packhäuſern eine Anzahl induſtrieller Betriebe
eingerichtet iſt, ein mächtiger Brand, der mehrere Betriebe
zerſtörte. Die geſamte Kopenhagener Feuerwehr rückte aus
und es gelang ihr, ein weiteres Unſichgreifen des Feuers zu ver

hindern. Der Schaden wird auf annähernd eine Million
Kronen geſchätzt.

Eine Sympathiekundgebung der ſchwediſchen Stu
dentenſchaft an die Studentenſchaſt der Berliner Univerſität
iſt in einem Briefe des Dozenten an der Univerſität zu Upſala,
Elias Weſſen, enthalten, in dem es u. a. heißt: „Mit großer
Freude unv Dankbarkeit denken wir Schweden in dieſen Tagen

e daran, daß unſere edle Königin der Gefahr des Fliegerangriffs
auf das großherzogliche Schloß zu Karlsruhe glücklich entronnen
iſt. Jch bitte Sie, den kameradſchaftlichen Gruß, den ich Jhnen
im Namen der ſchwediſchen Studenten widme, als eine Bezeu
gung unſerer bewundernden und mit Jhnen mitfühlenden Ge
ſinnung in dieſer prüfungsſchweren und großen Zeit entgegen
zunehmen. Die gewaltigen Opfer, die auch die akademiſche
Jugend des deutſchen Volkes in dieſem Kampfe für ſein Weſen
und ſeine Zukunft bringen muß, werden für uns eine Mahnung
und eine Kräftigung ſein, zu fortgeſetzter Arbeit in liebevoller
Begeiſterung für die Freiheit und das Glück unſeres Vaterlandes.

Eine verheerende Feuersbrunſt wütete in dem nieder
fränkiſchen Orte Burgbernheim. Durch die anhaltende
Trockenheit, dadurch entſtandenen Waſſermangel und durch den
herrſchenden Wind begünſtigt, fielen dem Jeuer in kurzer Zeit

17 Gebäude zum Opfer, darunter mehrere Wohnhäuſer und
mit neuer Ernte gefüllte Wirtſchaftsgebäude.

Vergrabene ruſſiſche Munition. Bei einer Ge
fangennahme von Ruſſen jüngſter Zeit wurde einem Offizier
eine Spezialkarte abgenommen, in welcher eingezeichnete Merk
male über vergrabene Munition auf dem Felde bei Kalten
born (Kreis Neidenburg) gemacht waren. Es war nach der
Karte nicht ſchwer, die Stelle zu finden. Nach einigen Spatenſtichen
wurde aber nicht das Gewünſchte, ſondern die Leiche eines in

äntel. und Zelte ſtark verhüllten ruſſiſchen Soldaten vorge
Funden. Da das Kommando ſtatt der Munition ein Ruſſengrab

haben glaubt urde der Ruſſe

eſen, daß die Ruſſen verſchiedentlich
wenn ſie hart bedrängt ſind und zur Täuſchung dann obenauf
einen gefallenen Ruſſen beerdigen. Um ſich hiervon zu überzeu
gen, legte R. den Ruſſen frei und ſtieß mit einem ſpitzen Eiſen
in die Erde, wo er einen hohlen Widerſtand traf. In einer et
wa 2 Meter tiefen Grube förderte er 192 Blechkiſten mit
Jnfanteriepatronen zutage 35 Kiſten hatte R. ſchon
vorher gefunden und abgeliefert. Auf der Spezialkarte waren
noch zwei andere Stellen eingezeichnet mit Maſchinengewehr
und Artillerte Munition. Nach Bekanntwerden dieſes Fundes
wird ein Kommando von Militär ſich bald einfinden.

Ein galliſcher Friedhof. Wie wiederholt auf deutſcher
Seite, ſo iſt kürzlich auch den Jranzoſen beim Ausheben eines
Schützengrabens ein wertooller Altersfund geglückt. Der
Stabsarzt Barot, Bürgermeiſter von Angers, berichtet darüber
im Temps, daß der Fund beim Ausheben eines Schützengrabens
gemacht wurde, der über einen Hügel von 400 Meter Höhe ge
führt wurde. Nachdem man auf die erſten Fundſtücke geſtoßen
war, grub man planmäßig weiter und legte ſo einen galltſchen
Begräbnisplatz frei. Sechs der Gräber ſind bisher durchſucht
worden, und man hat darin zwei Schwerter, zwei Meſſer, ein
Gefäß ſowie allerlei zur weiblichen Kleidung und zum Schmucke
gehörigen Gegenſtände, wie Ton und Glasperlen, Bruchſtücke
von knöchernen Kämmen und dergleichen gefunden.
n Schädel und gut erhaltene Skeletteile konnten ausgehoben
werden.

Wie ein deutſcher Hauptmann einen franzöſiſchen
Knaben vom Tode rettete. Dem in Kolmar erſcheinenden
„Elſaſſer Kurier“ wird berichtet. Eine Dame welche längere Zeit
im Metzer Militärlazarett I als Pflegexin tätig war, erzählte
dem Einſender folgendes Eines Tages fuhr ein Automobil vor,
dem ein deutſcher Hauptmann, einen etwa dreijährigen Knaben
tragend, entſtieg. Das Kind gehörte einer franzöſiſchen Familie
in Frankreich nahe der lothringiſchen Grenze an, bei welcher der
Hauptmann imQuactier lag. Es war an der tückiſch n ODiphtherie
erkrankt. Die Mutter hatte dem Hauptmann unter Tränen
erzählt, ihr Kind müſſe ſterben, erſticken, der Arzt habe es ſchon
aufgegeben. Der Hauptmann erbot ſich, den kleinen Kranken
ſofort im Auto zu einem Spezialarzt nach Metz zu bringen. Er
hoffe, ihn geheilt bald zurückholen zu können. Die Mutter
willigte ein und nun kam denn der Kleine ins Lazarett, wo ein
Spezialarzt zur Operation ſchritt, die vollſtändigen Erfolg hatte.
Als der Knabe vollkommen geheilt war, holte der Hauptmann
m ab, um ihn der glücklichen Mutter wieder in die Arme zu
egen.

Die verſchleierte Dame. Lindau am Bodenſee, 15. Juli.
Von der Grenzkontrolle wurde eine ſchwarzverſchleierte Dame,
die nach der Schweiz zureiſen beabſichtigte einer Leibesviſttation

Während der Unterſuchung zog die Unbekannteunterzogen.
plötzlich einen Revolver gus der Handtaſche und jagte ſich eine
Kugel in den Kopf. Es ſtellte ſich heraus, daß in dem Frauen
gewand ein Mann ſtecke.

Sparkaſſenbücher für Kriegswaiſen. Der Kreisaus
ſchuß des Landkreiſes Emden hat beſchloſſen, den neugeborenen
Kindern von Kriegern, deren Vater nach der Geburt gefallen iſt,
oder die erſt nach deſſen Tode geboren ſind, ein Sparkaſſenbuch
zu ſchenken, deſſen Betrag erſt nach Vollendung des 20. Lebens
jahres abzaheben iſt. Dieſem Beiſpiel folgend, hat ein
Charlottenbürger Bürger in hochherziger Weiſe dem Magiſtrat
der Stadt Charlottenburg zu demſelben Zweck 50 Sparkaſſen
bücher über je 10 Mk. zur Verfügung geſtellt. Die Auswahl
der in Betracht kommenden Kriegswaiſen wird die neuerrichtete

Sgerichtsor n inJhm würde ohne Zweifel ein Teil der Belohnung von

deutſcher Art und Handlungsweiſe gusdrücken.

Auch ein

Charlottenburger Jürſorgeſtelle für Kriegerwitwen und waiſen
treffen. Es iſt zu hoffen, daß dieſe den Sparſinn der Kinder
fördernde Jorm der Kriegswaiſenfürſor e eine recht rege Nach
folge finden möge.

„Vanderbilt“ als Taſchendieb. Ein abenteuerliches
Leben hat ein Taſchendieb hinter ſich, der Dienstag in
einem Warenhauſe am Alexanderplatz in Berlin ergriffen
wurde. Dort nahm eine Kundin wahr, daß ihr ein ver
wachſener Mann die Börſe aus der Handtaſche zog. Sie
ließ ihn feſtnehmen. Über ſeine Perſon verweigerte er
auf der Revierwache jede Auskunft. Man ſtellte ihn feſt
als einen 34 Jahre alten, Händler Joſef Mauſch, einen
a e Taſchendieb. Um mehreren Strafver
üßungen zu entgehen, war M. ins Ausland geflüchtet.

Bei Ausbruch des Krieges befand er ſich in Frankreich.
Er verwandelte ſich in einen Holländer Vanderbilt und

lebte bis vor kurzein unter dieſem Namen als Zeitungs-
händler in Paris. Die Unbehaglichkeit in der Hauptſtadt
Frankreichs, die fortſchreitende Teuerung und die Sorge,
doch noch entlarvt werden zu können, veranlaßte den
falſchen Vanderbilt, endlich über Genf, Brrr Frank
furt a. M. nach Berlin zurückzukehren. Hier lebte er zu
nächſt von ſeinen kleinen Erſparniſſen. Als er dieſe auf
gebraucht hatte, kehrte er zum Taſchendiebſtahl zurück.

Ein braver Lothringer.
ringen mußten unlängſt zwei franzöſiſche Flieger
auf entlegenem Gebiet eine Notlandung vornehmen. Jhre
Abſicht, wieder zu den franzöſiſchen Truppen durchzukom
men, wurde durch das tatkräftige Handeln des 69 Jahre
alten lothringiſchen Waldarbeiters Ecke r t aus Soldaten
thal vereitelk, ſo daß die Flieger feſtgenommen werden
konnten. Das Armee Oberkommando Falkenhauſen hat
dem Alten für ſein Verhalten eine beſondere Belohnung
zukommen laſſen und eine öffentliche Anerkennung aus
geſprochen

4500 Zentner Zucker beſchlagnahmt. Einem Elber
felder Großhändler wurden wegen überforderung des
Zuckerhöchſtpreiſes 4500 Zentner Zucker beſchlagnahmt.

Der Ehrendegen des ruſſiſchen Generaliſſimus.
Nikolai Nikolajewitſch hat nach einer den „Basler Nach
richten vom 11. Jult aus Petersburg zugehenden Mit
teilung der Mutter Gottes von Kaſan ſeinen Ehrendegen
anvertraut und gelobt, ihn erſt nach der Einnahme Kra
kaus abzuholen. Da wird ihn die Mutter Gottes von
Kaſan aber wohl noch lange behalten können, wahr
ſcheinlich für immer.

Der Raubmord auf der Landſtraße, dem die Büdner
frau Witt aus Schmachtenhagen zum Opfer fiel, iſt noch
nicht aufgeklärt. Anter dem Verdacht der Täterſchaft
wurden bereits mehrere Männer verhaftet. Für den Mord
kommt aber von ihnen wohl keiner in Betracht. Be
merkenswert iſt die nachträgliche Feſtſtellung, daß der
Mörder der Ermordeten auch eine Uhr geraubt hat. Es

iſt eine kleine goldene Damenuhr mit weißem Zifferblatt,
ſchwarzem Zeiger und deutſchen Ziffern. Sie hat keinen
Sekundenzeiger. Hinten auf dem Deckel trägt ſie eine
Ziloſterung. die eine aufgehende Sonne mit Srählen oder
vielleicht auch ein von Strahlen umgebene Blume dar
ſtellt. Frau Witt trug dieſe Uhr in einer Kapſel an einer
ſchwarzen Schnur. Der Mörder wird ohne Zweifel ver
ſ ieſe Beute zu Geld zu mach Vielleicht hat er

ſchon verſeßt oder verkau Derjenige, dem er

Am Brügge anienburg meldet
1000 Mark zufallen.

Ein verächtlicher deutſcher Renegat in Südafrika.
Dem „Hambg. Fremdenblatt“ ſchreibt ein aus Südafrika
heimgekehrter Hamburger u. a. ſolgendes: Traurig iſt es
daß Deutſche, wie Max Franke, einer der erſten Minen
ingenieure, der in Freiberg ſtudierte und vor zwei Jahren
noch den Roten Adlerorden vom Kaiſer erhalten hat, ihr
Deutſchtum verleugnen, in den Zeitungen ihre Loyalität
dem König von England bekunden, ihren Abſcheu vor

Glück
licherweiſe ſind dies nur vereinzelte Fälle s

e Erſchoſſen wurde durch leichtferktges Umgehen mit
einem Gewehr der Knecht Eintl Quaſt in Leeswig an der
Elbe. Sein Freund, der Leichtmatroſe Jonin Freudenthal,
der gleich Quaſt bei der Kirſchenernke beſchäftigt war,
hatte in leichtſinniger Weiſe, nach einem kurzen Wortwechſel
das Gewehr mit den Worten: „Sei ruhig, oder ich ſchieß
Dich tot auf. Kuaſt angelegt, als der Schuß loskrachte.
Die Ladung ging dem Anglücklichen durch die Bruſt. Er
war ſofort kol. Nach der Tat flüchtete Freudenthal. Am
anderen Morgen wurde derſelbe verhaftet. Das Gewehr

hatte Fr. entwendet. SKriſis im Straußfedernhandel. Einem Notſchrei aus
Südafrika gibt der „Figaro“ Raum: Eine im Kapland
lebende Dame teilt mit, daß inſolge des Krieges der
Straußfedernhandel vollſtändig lahmgelegt ſei, ſo daß die
großen Straußenzüchter ungeheure Verluſte erlitten und
zum Teil bereits gänglich ruintert ſeien. Die Dame wendet
ſich zuletzt mit einer beweglichen Bikte um Hilfe an die
Damen des Vierverbandes, ſie allein könnten, da ſie in
Modedingen tonangebend ſeien, den Straußfedernhandel
wieder in die Höhe bringen. Gegen dieſe Befürwortung
übertriebenen Aufwandes und offenbarer Prunkſucht in ſo
ſchwerer Zeit hegt ſelbſt der Figaro einige Bedenken

Raubüberfall Aus Eſſen (Ruhr) meldet ein
Telegramm Jm benachbarten Velbert wurde der
ſtädtiſche Kaſſenbote Dreher, der für das Gas- und
Waſſerwerk Gelder in 4 von etwa 4000 Mk. eingeholt

hatte, von zwei unbekannten Männern überfaklen
und ihm die Geldtaſche entriſſen. Die Täter ſind uner
kannt entkommen

Totgefahren. Der Landwirt Baſt aus Alfa bei
Fulda geriet unter die Räder ſeines eigenen Fuhrwerks,
wurde überfahren und getötet

Ein Geldbrieſträger überſallen. Freitag morgen
würde im Weſten Berlins ein Rauban fall auf den
Geldbriefträger Zachert verübt, als dieſer ſeinen Beſtell
gang ausführte. Er wurde von dem Täter, einem Poſt
aushelfer namens Schwark, der an der gleichen Poſtanſtalt
wie der Briefträger beſchäftigt war, mit einem eiſernen
Rohr über den Kopf geſchlagen, aber nur un erheblich

verletzt. Der Verbrecher entfloh, ohne eine Beute gemacht
zu haben, wurde jedoch alsbald ergriffen und in Poligei
gewahrſam gebracht.

Munitionsexploſtion auf dem Bahnhofe in Le Havre.
Das Pariſer „Petit Journal“ meldet aus Le Havre Jm
hieſigen Bahnhof explodierte eine Küſte, die
Spengſtoffe enthielt, während des Transports. Eine
Perſon wurde getötet, mehrere wurden verletzt. Der Sach
ſchaden iſt ſehr groß.

Bei Aberſchweiler in Loth

Luſtmord bei München. Ein Luſt mord iſt in der
Nähe von München in einem Felde entdeckt worden. Die
19 Jahre alte Weinkellnerin Marie Kohlho wurde
halb verweſt aufgefunden. Der Befund exgab, daß die
Hellnerin einem Luſtmörder zum Opfer gefallen iſt der
ihr den Leib aufgeſchnitten hat. Bis jetzt fehlt jede Spur
von dem Verbrecher.

Ein ſalſcher franzöſiſcher Flieger. Aus Rom wird ge
meldet: Der Betrüger, der ſich in Rom für den franzöſiſchen
Flieger André ausgegeben hat, wurde am Donnerstag
wegen Betruges und Führung eines falſchen Titels zu
17 Monaten und fünf Tagen Gefängnis, 700 Lire Geld
ſtrafe und 200 Lire Koſten verurteilt

Neueste Nachrichten.
Ein Ort in Zentralkamerun von den Ver-

bündeten beſetzt.
London, 17. Juli. (Meldung des Reuterſchen Biüros.) Der

Staatsſekretär für die Kolonien erhielt ein Telegramm von der
Regierung von Nigerien, wonach am 21. Juni die Alliierten
Ngaundere, eine wichtige Stadt in Zentralkamerun, beſetzt
hätten. Die Verluſte der Alliierten betrügen zwei Mann an
Toten und 8 Mann an Verwundeten.
Die Stadt Königsberg über den Verluſt ihres

Patenſchiffes.
Königsberg i. Pr., 17. Juli. Anläßlich des Ver

luſtes des Königsberger Patenſchiffes „Königsberg“ ſprach
der Magiſtrat dem Kaiſer in einem Telegramm den
herzlichſten Anteil und die Hoffnung aus, daß möglichſt
viele von der Beſatzung gerettet worden ſeien. Die Stadt
wäre ſtolz, wenn dereinſt ein neues Kriegsſchiff den Namen
der alten Krönungsſtadt ebenſo ruhmvoll zu Deutſchlands
Schutz und Trutz über die Meere tragen dürſte, wie das
vernichtete.

DerStreik in England.
London, 16. Juli. Die Blätter berichten aus Car

diff, daß die Zahl der Streikenden auf 200 000 geſchätzt
wird. Faſt alle Kohlengruben liegen ſtill und die Strei
kenden ziehen in allen Orten mit Muſik durch die Straßen.
Viele Verſammlungen werden abgehalten. Es herrſcht
eine allgemeine Entrüſtung darüber, daß dies Regierung
die Bergleute unter das Munitionsgeſetz geſtellt hat. Es
beſteht ein offener Trotz gegen die Verſuche, die Straf
paragraphen des Geſetzes anzuwenden. Die Konferenz
des Ausſchuſſes war durch heftige Szenen und bittere Aus
brüche gekennzeichnet. Vertreter, die für die ſofortige
Wiederaufnahme der Arbeit eintraten, wurden niederge
ſchrieen. Stürmiſcher Beifall fand die Erklärung eines
Führers, der ſagte, keine Regierung der Welt könne die
Waliſer Bergleute zwingen. Die Hauptentrüſtung rich
tete ſich gegen die Grubenbeſitzer, die ſich hinter der Re
gierung verſteckten und für die Lage verantwortlich wären.
Ein Vertreter rief: Es mögen Schiffe ſinken; deswegen
werden die Waliſer Bergleute nicht arbeiten, wenn ſie
nicht wollen. Vergebens ſuchte eine Anzahl von Ver
tretern gegen die Streikpartei aufzutreten. Einer der Ge
mäßigten ſagte ſpäter: Die Konferenz hat die Tatſachen
icht. gek jetzt ſtel Muniti s zS

gegen ins
Oſterreicher und der Türken.

Vom Großen Hauptquarkier.
Berlin, 17. Juli, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Gegenſeitiges Artillerie und Minenfeuer auf vielen

Stellen der Front.
Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die vor einigen Tagen unter Oberleitung des F eneral
feldmarſchalls von Hindenburg auf dieſem Kriegsſchauplatze
begonnene Offenſive hat zu großen Ergebniſſen geführt.
Die Armee des Generals der Infanterie von Below, die
am 14. Juli bei und nördlich Kurſchany die Windau über
ſchritten hat, blieb in ſiegreichem Fortſchreiten. Unſere
Kavallerie ſchlug mehrfach die feindliche aus dem Felde.
11 Offtgiere, 2450 Mann wurden zu Gefangenen gemacht,
3 Geſchütze, 5 Maſchinengewehre erbeutet. Unter den ge
fangenen Offizieren befindet ſich der Kommandeur des
18. ruſſichen Schützenregiments. Die Armee des Generals
der Artillerie von Gallwitz griff die von Anſang März mit
allen Mitteln neußzeitlicher Befeſtigungskunſt verſtärkte
ruſſiſche Stellung in der Gegend ſüdlich und ſüdöſtlich von
Mlawa an. Jn glänzendem Anſturm wurden drei hinter
einanderliegende ruſſiſche Linien nordweſtlich und nord
öſtlich Prasznisz durchbrochen und genommen, Dzielin und
Lipa erreicht. Durch den von beiden Stellen ausgehenden
Druck erſchüttert und erneut angegriffen, wichen die Ruſſen
nach Räumung von Prasznisz am 14. Juli in ihre ſeit
langem vorbereitete und ausgebaute rückwärtige Verteidi
gungelinte Ciechanow Krkasnow- Sielo. Schon am
15. Jul; ſtürmten die hart nachdrängenden deutſchen
Trugven auch dieſe feindliche Stellung durchbrachen ſie
ſüdlich Cielong in einer Breite von 7 Kilometern und
zwangen den Gegner zum Rückzug. Sie wurden unter

von Truppen des Generals der Artillerie von Scholl,
von Kolnow her in der Verfolgung begriffen ſind.

geſtern ziehen die Ruſſen auf der ganzen FrontSeit
zwiſchen Piſſa und Weichſel gegen den Narew ab. Der
Gewinn dieſer Tage beträgt bei der Armeg des Generals
von Gallwitz 88 Offiziere, 17 500 Mann Gefangene, 13 Ge
ſchütze (darunter ein ſchweres), 40 Maſchinengewehre,
7 Minenwerfer erbentet. Bei der Armee des Generals
von Scholl hat er ſich auf 2500 Gefangene, 8 Maſchinen

gewehre erhöht. mSüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nachdem die verbündeten Truppen in den letzten Tagen

am Bug und Weichſel eine Reihe ruſſiſcher Vorſtellungen
genommen hatten, haben ſich geſtern auf dieſer ganzen
Front unter Führung des e en ver v. Matken
ſen größere Kämpfe entwickelt. Weſtlich des Dujepr in
der Gegend ſüdweſtlich Krasnowstaw, durchbrachen
deutſche Truppen die feindlichen Linien. Bisher fielen
28 Offiziere, 6380 Ruſſen als Gefangene in unſere Hand.
9 Maſchinengewehre ſtud erbeutet. e

Auch weſtlich der oberen Weichſel bei der Armee des
Generaloberſten von Woyrſch iſt die Offenſive wieder auf

(W. T. B.)genommen. eOberſte Heeresleitung.



Für die Auf rer der Anzeigen m
an beſtimmt W
oder Plätzen können wir
Verantwortung übernehmen, jedoch

ſagen

werden die Wünſche der Auftrag D
geber nach Möglichkeit berückſichtigt.

Vekanntmachung,
Den Mühlen, die der Mühlen. t

pereinigung Merſeburg, e. G. m.
H. t angehören, verbieteich lernt das M

Kommunalgetreide.
Dieſe Mühlen dürfen nurSelbſt

verrrent mahlen.Ibſtverſorger Getreide iſtGetreide, das den Landwirten zu
ihrer Ernährung zuſteht.

Merſeburg, den 15. Juli 1915.
Der Nönigliche Landrat.

J r en Szu gen der huldiener
Mittelſchule und der NeuLerttſute hier ſollen zum 1.

Oktober 1915 anderweit beſetzt
richtet ſi e

nach den zur Reinhaltung über
wieſenenlaſſenrännten, Daneben

werden.
Die Entſchädigun

wird e un und e igung

Nerſeburs, Segt des g. 1915.

Slüdtiſche
Pſihiſeterbetr

Alteſter Jahrgang 191271915
Montag de 19. Juli 1915, abendsim Feuerwehr Depot82 Uhr,Sie e Straße 19
Uetungu. Abgabe d. Zinden.

Binden der im Heeresdienſte Pflichtfeuerwehrleut
igen Jahrgangs ſind bei Herrn
ekretär Schliebe (Rathaus)g hangehen

Der ſtädtiſche Branddirektor.

Wir be hiermit beannt, daß die Stromlieſerung

bis 3 Uhr nachmittags wegen
dringenden Arbeiten ſeitens
der e ntrale unter
brochen wbtädt. Cbettetztntzwerl,

J. A. W. Schnell.

plan o
ſtatt 550 für 350 Mk. umſtände
halber zu verkaufen.
Klette, Beipzig, Körnerſtr. 641

Kleines Haus
Vart. Wohnung
Garten ſucht

Bauleh, Rentier, Klein Corbetha.
Cine gute Mellziege
(Schweizer R zu verkaufen

Elobicauer Straße 7.

Wewanen in u
zu verkaufen Friedrichſtr. 16.

Sinn r neuer moderner
derwagen,Korboeſtegr mit Gummireffen u.

Matratze zu verkaufen. Zu erfr.
Neumarkt 41 im Laden.

I neumelſ, Kuh
mit dem Kalbe ſteht

Nsum VerkaufWallendorf Nr. 14.Dünger
Per ſofort oder 1

keine

ahlen von

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige
Nachricht, dass mein innigstgeliebter, herzensguter
Mann, unser lieber Sohn, Bruder, Schwiegersohn,
Schwager und Onkel

Hermann Hesselbarth
Ersatz Reservist im Infant. Regt. Nr. 77
im 24. Lebensjahre infolge eines schweren Bauch-
schusses am 8. Juli im Feldlazarett an seiner Ver-
Wundung den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist.

Merseburg, den 16. Juli 1915.
In tiefem Schmerz:

Fruu Minna Hesselharth geb. Meiner
Familie Hesselharth.

Familie HeiBßner.

Ruhe sanft in fremder Erde!

Nachruf.
Aut dem Felde der Ehre starb den Heldentod

fürs Vaterland infolge seiner schweren Verwundung
unser lieber Jugendfreund

R
Landsturmmann im Tkenterie Reghnent Nr. 72

am 9. Juli 1915.

und Hebes Wesen e
Diese grosso I

empfindet schmerzlichst

Die Jugend zu Frank leben.
Frankleben, den 18. Juli 1915.
Einsam in fremder Erde ruht
Ein deutsoher Heldensohn,Sehlaf wohl Du dentsches, tapferen ſunges Blut,

Du findest sel'gen Lohn,
Ein Engel gchwebt niederwärts
Die Palme in der Hand,
Er legt sie aufs gebrochne Herz
Da starbaet fürs Vaterland.

ſerlaſſen:

Er hat sich durch ne tzdhiiehes
heiteres

raft ſetzen.

Dank.
Die uns zugekommenen Beweise der Teilnahme

an dem schweren Verlust unseres innigstgeliebten
Sohnes und Bruders

Willy
haben uns recht wohlgetan. Wir danken dafür.

Familie C. Gentz-

Oktober iſt

Statt Karten.
Heute früh 9 Uhr entschlief sanft nach

kurzer Krankheit mein lieber Mann, unser
guter Onkel, Bruder und Schweger,

der Gast wirt

gen Alle
im ger von 60 Jahren.

Merseburg, den 16. Juli 1915.
In tiefer Trauer

Francisca Hülle geb. Bröcherhof.
Die Beerdigung findet Montag den 19. Juli 1915, nack-

m 3 r von aus gtatt.en
M uvver das Verbot des Vorverkaufs der Ernte des Jahres 1915
und des Vorverkanfs von Zucker vom 17. Juni 1915.

Der Bundesrat hat auf Grund des S 3 des Geſetzes über

re er e evom 4. Auguſt 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 327) folgende Verordnung

8 1.
Kaufverträge übera) Roggen, Weizen, Spelz (Dinkel, Feſey), Ener, Einkorn, Hafer,

Gerſte, allein oder mit anderem Getreide gemengt, ferner
Miſchfrucht, worin ſich Hafer befindet, aus der inländiſchen
Ernte des Jahres 1915,

b) Futtermittel aus der inländiſchen Ernte des Jahres 1915, die
der Bekanntmachung über den Verkehr mit Futtermitteln vom
31. März 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 195) unterliegen,

c) e ſoweit die Verträge nach dem 31. Auguſt 1915 zu
len ſind, ſind nichtig. Dies gilt auch für e dieder Jnkrafttreten dieſer Verordnung geſchloſſen ſind.

8 2
Der Reichskanzler iſt ermächtigt, die Vorſchriften dieſer

erordnung auch auf Kauſverträge über andere Erzeugniſſe der
inländiſchen Ernte des Jahres 1915, ſowie über Verbrauchszucker
aus zudehnen.

83Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den e
dieſer Verordnung zulaſſen.

Dieſe Verordnung tritt ntt dem Tage der e

z e veſmmt den s Ter kann die Verordnung für einzelne Se ne ehe

Berlin, den 17. Juni 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

3

Veröffentlicht:Merſeburg, den 12. Juli 191s.

Der Königliche Landrat.
Jn Vertretung:; von Fagow.

Bekanntmachung
über das Verbot des Vsrverkanſs von Erzeng niſſen der
Kartoffeltrocknerei ſowie der Kartoffelſtärkeſabrikation aus
der in ländiſchen Ernte des Jahres 1915 vom 7. Juli 1915.

Auf Grund des S 2 der Verordnung über das Verbot des
Vorverkaufs der Ernte des Jahres 1915 und des Vorverkaufs von
Zucker vom 17. Juni 1915 (Reichsgeſetzhlatt S. 341) beſtimme ich:

Kaufverträge über Kartoffelflocken, Kartoffelſchnitzel (Kar
d ha e hre Kartoffelwalzmehl, feuchteund trockene Kartoffelftärke ſowie Kartoffelſtärkemehl s

der t ändiſchen Kartoffelernte des Jahres 1915 ſindnichtig. Dies gilt auch für Verträ v v vor Verkündi
gung dieſer Verordnung geſchloſſen

Berlin, den 7. Juli 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Delbruck.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 12. Juli 19165.

Der Königliche Landrat.
Jn Vertretung von Jagow.

Dr. Rut, Speralarzt für Magen und Darwbrapkbeiten,
S Leipzig Grimmalsche Strasse 25 (Bingang Ritterstragse 1/8)

2Stuben, Kammer, Küche nebſt vVerreist bis zum 2. AugustN Sumar t 1 die don Frau Günther bewohnt
Regtanrantod Kantlne Ctage Narlt 19

t t. 2000 beſtehend aus 6 großen hellenu W t r ſern ehe nern Se
r, JnnenkloſeLeinen-, Baumwollw.- u. Gas, zu vermieten. Näheres

Wäsche Gegohäft erfragen ine, Neumorkt 18.

zu kaufen geſucht. n

Zubehör ſind zu vermieten
Neumarkt 42

Zum T. Otrober er. ſt Karl HK
ſtraße 22 ein freundliches Logis
zu beziehen. Wo zu erfragen

Schulſtraße 3.Eine Wohnung, paſſend für O
einzelne Leute, 1. Okt. zu beziehen

G. Maudrich, Gr. Sixtiſtr. 11.

an die Exped. d. Bl.
Geräumige 4 Zimmer- WohnungEinfamiſennaus m. Zubehör ſogleich z. vermteten

mit allen Bequemlichkeiten, auch und zu beziehen. Waſſerkloſett,
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Roman v. Arthur Zapp.
(Fortſ.) (Nachdruck verboten.)

„Wann war das, als
Sie ihn baten, nicht zu
reiten?“ fragte Günther

„Als mein Bruder das
Tor öffnete, trat ich an
ihn heran und bat ihn,
zu bleiben.“

„Und was erwiderte
er?“ warf Flora ein.

„Er ſchüttelte heftig
mit dem Kopfe und ſagte:
Ich danke Jhnen, Made-
moiſelle Louiſon, aber
ich muß, ich kann nicht
anders, und wenn es
mein Leben koſtet.“

Die Geſchwiſter ſahen
ſich betroffen und fra
gend an.

„Was haben Sie ſich
dabei gedacht, Mademoi-
ſelle?“ forſchte Günther

Sie zuckte mit den
Schultern, blickte auf,
ſah aber gleich wieder
verlegen in ihren Schoß.
Jn ihren Mienen ar
beitete eine verhaltene
Erregung; ihre Finger
zupften nervös an den
Bändern ihrer Schürze
und ihre Augenlider
flirrten unruhig.

Mit Jntereſſe beob
achteten die Geſchwiſter
die offenbar mit ſich
Kämpfende.

„Etwas Milttäriſches
iſt es gewiß nicht ge
weſen ſuchte Günther
ſie zum Sprechen zu
bewegen.

Sie bewegte lebhaft
verneinend den Kopf.

„Ach nein! Sonſt
würde er ja nicht ſeine

Zur Vernichtung des italieniſchen Luftſchiffes „Citta di Ferrara“.
Nach einer Zeichnung von Joſef Gaber.

Bei der Rückkehr von Fiume wurde das italieniſche Luftſchiff, das Bomben geworfen
hatte, von dem öſterreichiſchen Marineflugzeug „L 48“, Führer Linienſchiffsleutnant
Glaſing, Beobachter Seekadett von Fritſch, in Brand geſchoſſen und vernichtet. Zwei

Offiziere und fünf Mann der Beſatzung wurden gefangen genommen.

Uniform abgelegt ha
ben!“

Langſamer, leiſer, wie
beſchämt, fuhr ſie fort:
„Er hat wohl irgend
wo einen Beſuch machen
wollen. Vielleicht hat
er gewußt, daß er am
nächſten Tage in die
Schlacht kommen würde,
und da hat er wohl
noch ſchnell Abſchied neh
men wollken.“

„Ja, hatte er denn
außer den Kameraden
Freunde in der Um
gegend?“

Schmerzliche Jronie
zuckte um die Mund-
winkel der jungen Fran
zöſin, als ſie entgegnete:
„Kameraden? Glauben
Sie, daß er ſich für ſeine
Kameraden verkleidet
haben würde Und nun
kam es wie eine Klage
aus ihrem Herzen her-
auf: „Der Beſuch galt
wohl überhaupt keinem
Manne, ſondern ſie
ließ ihr Haupt auf die
Bruſt ſinken und voll
endete im Flüſterton
„einer Frau.

Die Geſchwiſter wech
ſelten wieder Blicke, in
denen ſich ihr intenſives
Jntereſſe an den Mit
teilungen der Franzöſin
ausdrückte.

„Aber wir glaubten,“
nahm Flora das Wort,
während ſich eine flam
mende Röte über ihr
Geſicht breitete, „daß
ſein Jntereſſe Jhnen
gehörte.“

Louiſe Bonnetain be
wegte ihren brünetten
Kopf lebhaft und ſeufzte
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„Ach nein!“ antwortete ſie, „er war freundlich zu mir.
Das war alles. Sein Hersz gehörte nicht mir, ſondern einer
andern.“

Günther ſah zu ſeiner Schweſter hinüber.
„Hörſt Du's? Glaubſt Du, daß ſie die Wahrheit ſagt?“

las Flora in ſeinem Blick. Sie nickte ſtill und auch der Ausdruck
ihrer Augen gab eine bejahende Antwort. Dann faßte ſie mit
impulſivem Griff nach der Hand der jungen Franzöſin.

„Aber Sie haben ihn lieb gehabt?“
Louiſe Bonnetain bejahte mit verſchämtem Kopfnicken

und Flora ſtrich ihr ſanft, mit einer faſt liebkoſenden Gebärde
über das dunkle Haar

„Armes Kind!“ flüſterte ſie dabei und drückte die Hand
der Franzöſin noch einmal herzlich, bevor ſie ſie wieder freigab.

„Sie glaubten alſo, daß ſein Herz einer andern gehört
hat?“ fragte ſie weiter.

Louiſe Bonnetain antwortete mit einer bejahenden Geſte.
„Sie wiſſen jedoch nicht, wem ſein Jntereſſe galt forſchte

die Deutſche.
„Nein.“
„Aber welchen Grund haben Sie anzunehmen,“ griff

Günther ein, „daß er überhaupt in jemand verliebt war?“

ſchrieben iſt. Aber da in der Taſche links befindet ſich etwas,
das ſie an ins Stottern da da habe ich doch gleich
gewußt, daß Monſieur de Wallberg verliebt geweſen iſt.

Flora löſte das Gummiband, das die Brieftaſche Zu
ſammenhielt, und klappte den linken Deckel auf. Jn großer
Spannung griff ſie in das hier angebrachte, aus ſtarkem Pa
pier beſtehende Täſchchen. Ein zuſammengeknifftes Blatt fiel
ihr in die Hand. Sie entfaltete es neugierig. Ein kleines
Haarbüſchel zeigte ſich den erſtaunten Blicken. Es waren feine,
weiche Frauenhaare von hellbrauner Farbe.

2

Flora reichte den Fund dem intereſſiert zugreifenden
Bruder.

„Allerdings!“ ſagte er. Aber dann kam ihm ein Be
denken.

„Egon kann doch die Haarlocke ſchon aus Deutſchland mit
in den Krieg genommen haben.“

Aber die Franzöſin ſchüttelte lebhaft mit dem Kopf.
„Sehen Sie ſich doch, bitte, einmal das Papier an, in das

die Haare eingewickelt ſind!“
Flora, die bisher dem Blatt keine Beachtung geſchenkt,

glättete das zerknütterte Papier, das mit Schriftzügen bedeckt

Landung auſtraliſcher Truppen durch engliſche Transportſchtffe an den Dardanellen.
9 Nach einer engliſchen Darſtellung

Die Franzöſin blickte erſtaunt auf. Die Frage erſchien ihr
offenbar überraſchend und überflüſſig.
Das ſie atmete ſchwer und preßte ihre Hand mit

einer unwillkürlichen, charäkteriſtiſchen Geſte auf die linke
Bruſtſeite „das empfindet man, das fühlt man doch
ihre Bruſt hob und ſenkte ſich ſtürmiſch; aus ihren Augen ſprach
eine ſtarke Empfindung; ſie rang offenbar nach einem Aus
druck deſſen, was in ihrem Herzen wogte und ſtürmte.

„Er wäre ſonſt nicht ſo unempfindlich geweſen für Jhren
Liebreiz, für das Jntereſſe, das Sie ihm entgegenbrachten?“
half Flora mit dem feineren weiblichen Verſtändnis ein. Die
Franzöſin nickte ſchmerzlich und verſchämt. Plötzlich ſchien ſie
ſich auf etwas zu beſinnen, ſie griff in die Taſche ihres Kleides
und brachte eine elegante, in Leder gebundene, mit Goldſchnitt
verſehene Brieftaſche zum Vorſchein.
Flora ſtieß einen Ausruf der Ueberraſchung aus und griff

haſtig nach dem Büchelchen in der Hand der Franzöſin. Jhre
Blicke hefteten ſich auf das mit Goldfäden geſtickte Monogramm
auf dem Deckel: „E. W.

Eine heftige Gemütsbewegung erfaßte die junge Deutſche;
ihr Blick trübte ſich und ein paar Tränen tropften aus ihren
Augen auf das Portefeuille nieder. Sie erkannte mit tiefer

Ergriffenheit das Geſchenk, das ſie ihrem älteſten Bruder zu
ſeinem letzten, im Vaterland verlebten Geburtstag ge
ſpendet hatte.

„Jch fand es in ſeinem Uniformrock,“ erklärte Loutſe
Bonnekain. „Jch habe ja nicht leſen können, was darin ge

war, und betrachtete es angelegentlich. Es waren franzöſiſche
Worte, ein paar Zeilen, die offenbar aus einem Brief her
rührten, von dem die Spenderin der Haarlocke wohl ein Stück
abgeriſſen hatte. Sie las den franzöſiſchen Satz laut vor, wäh
rend Günther aufmerkſam zuhörte: da ich mich im Traume
viel mit Dir beſchäftigte. Geſtern Nacht träumte mir, daß ein
Drupp Preußen Euch überfallen, daß ſie Dich gefeſſelt und mit
ſich geführt hätten. Dann haben ſie Dich an einen Baum ge
bunden und eine Anzahl Soldaten hatte auf Dich angelegt,
aber im letzten Moment habe ich mich zwiſchen Dich und die
Gewehre der Feinde geworfen. So vermiſcht ſich die Wirklich
keit mit den Phantaſiegebilden, die von der Sorge und Angſt
um Dich erzeugt ſind. Aber die Preußen führen ja nicht mit
Euch Frauen Krieg Günther nahm ſeiner Schweſter das
Blatt aus der Hand und las es für ſich noch einmal, jedes
Wort prüfend. Reſigniert ſchüttelte er mit dem Kopf.

„Daß die Haarlocke von einer Franzöſin herrührt,“ meinte
er, „ſcheint allerdings zweifellos. Aber leider geben die Zeilen
ſonſt keinen Fingerzeig. Rühren die Worte von einem Vater,
einem Gatten oder einem Bruder her und an welchem Ort be
findet ſich die Empfängerin? Dieſe Fragen bleiben ungelöſt.
Aber vielleicht gibt der weitere Jnhalt Aufklärung

Er blätterte eifrig in dem Büchelchen, aber es fanden ſich
lediglich dienſtliche Notizen. Jedenfalls waren Tagesbuchauf
zeichnungen und dergleichen nicht darin enthalten. Nur ganz
zuletzt fanden ſich zwei Gedichte. Er überflog ſie haſtig. Es
waren Verſe, wenn auch einfach in der Form, die Egon offen

e
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lickte ihr in wohlgetroffenem Bilde entgegen.

e S ch biit ke Si e igteZeichen unſres Dankes und zur Erinſterung z
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bar unter dem friſchen Eindruck des Erlebten und Empfun
denen ſelbſt verfaßt hatte. Louiſe Bonnetain erhob ſich.

„Sie entſchuldigen!“ ſagte ſie. „Mein Onkel wird ſchelten,
daß ich ſo lange ausbleibe.“

Günther und Flora ſtanden gleichfalls auf. Beide waren
bewegt, beide eimpfanden warme Sympathie und aufrichtige
Dankbarkeit. „Sie haben uns einen großen Dienſt erwieſen,
eine große Freundlichkeit bezeigt, Mademoiſelle Bonnetain,“
e Flora- herzlich. „Wir wiſſen nicht, wie wir Jhnen danken
ollen.“

Sie warf einen Blick auf ihren Bruder, in dem die Frage
lag: wie können wir ihr unſere Erkenntlichkeit beweiſen?

Er zuckte ſtumm mit den Achſeln. Da kam der jungen
Deutſchen plötzlich ein Einfall. Sie griff mit beiden Händen
nach dem Halſe empor, um den ſie an dünner Kette ein gol
denes Medaillon trug. Sie hatte es einſt von ihren Elternzur Konfirmation erhalten. e war nicht beſonders koſtbar,
aber es war doch immer ein liebes, treues Andenken an ihren
verſtorbenen Vaker und an die ſchöne ſorgloſe Jugendzeit ge
weſen. Jetzt neſtelte ſie das beſcheidene Kleinod von ihrem
Halſe, drückte die Kapſel auf und hielt das geöffnete Medaillon
vor n Aufblickende.

Der Franzöſin ſchoß dunkle Glut ins Geſicht. Die Züge
des vermißten jungen Offiziers, zu dem ſie, wie ſie ſoeben
ſeinen Geſchwiſtern bekannt, während ſeines kurzen Aufent
haltes in Chaulnes eine ſchwärmeriſche Zuneigung erfaßt hatte,

nehmen.“
Louiſe Bonnetain war ſo freudig bewegt, daß ſie nur

ſtammelnd zu antworten vermochte.
„Aber ich das kann kann ich doch nicht das iſt

doch zu viel.“
Als auch Günther herzlich zuſtimmte: „Nehmen Sie nur,
Mademoiſelle Bonnetain! Sie haben ſich gegen uns ſo liebens
würdig bewieſen, daß es uns ein Bedürfnis iſt, Jhnen unſern
Dank zum Ausdruck zu bringen da ſchob ſie den Schmuck
mit ſtrahlender Miene in ihre Taſche, um ihn zu Hauſe unter
dem Kleid um ihren Hals zu legen, damit es der alte Bonne
tain nicht ſähe.

Mit tiefer Rührung und Erſchütterung laſen die Ge
ſchwiſter die von dem Verſchollenen herrührenden Gedichte.
Daß er ein ſchwärmeriſches Gemüt und ein leidenſchaftliches
Temperament beſeſſen, wußten ſie, daß er aber ſeine Empfin
dungen in poetiſch gefärbte Reime ergoſſen hatte, war ihnen
nicht bekannt. Wenigſtens hatte er ihnen nie etwas von ſeinen
Gedichten mitgeteilt. War es die Liebe geweſen, die ihn erſt
zum Dichter gemacht? Danach mußte es wohl eine echte, tiefe
Leidenſchaft geweſen ſein. Daß er die Geliebte im Sturm er
obert hatte, ging aus dem erſten Gedicht hervor:

„Jch frage nicht, ob ich Dich lieben darf
Da uns ein Schickſal hart und feindlich ſcheidet;
Wer trüg es, wenn das Schwert des Krieges ſcharf
Das holde Band, das uns verknüpft, zerſchneidet?

Nein, uns iſt fern, was unſre Völker trennt;
Vergeſſen wir, wie ſie voll Schlachtenmutes
Sich heut bekämpfen! Höher, heil'ger brennt
Jn uns die ſüße Sehnſucht unſres Blutes.

So preiſ' ich jenen allgewalt'gen Drang,
Der uns geführt zu höchſtem Menſchenglücke,
Die ſtarke Macht, die uns zuſammenzwang,
Im letzten unbewußten Augenblicke.

Da hörten wir nicht auf der Zwietracht Ruf
Und hörten nicht der Waffen Donnerſchallen:
Der liebe Gott, der uns als Menſchen ſchuf,
Er ließ auch unſre Herzen menſchlich wallen.

Zu einer Flamme ſiegreich aufgeloht
War unſrer Liebe ſtürmiſch Glücksverlangen
Und hell aufjauchzend über Not und Tod
Hielt ich in Glut und Rauſch Dich heiß umfangen.“
Was ſonſt noch dem Gedicht entnommen werden konnte,

war, daß die Geliebte des Poeten eine Franzöſin war und
daß ſie der Stärke ſeiner Leidenſchaft nicht hatte widerſtehen
können.

an

das war ein Geheimnis, das ſchwer zu erg

Das zweite Gedicht war ebenſo ſchlicht gehalten und ganz
von Schwermut und Todesahnung durchweht:

Die tiefſte Ruh' rings um mich her,
Es ſchweigt das Schlachtgetümmel
Manch brechendes Auge es ſieht nie mehr
Den ſternenklaren Himmel.

Der Mond zieht herauf in bleicher Pracht,
Glänzt weit über die ſchaurige Runde.
Schlaft wohl, ihr Brüder, zur ewigen Nacht
Auf hartem, kühlem Grunde!

Wie ſtill ringsum, wie ſchaurig die Nacht,
Nur die Gräſer ſich neigen und wiegen,
Sie flüſtern von neuer, blutiger Schlacht,
Von neuen Kämpfen und Siegen.

Sie flüſtern von Dir, die Du mir ſo fern,
Mein denkſt in Bangen und Grauen
Noch leuchtet, mein Lieb, der Hoffnungsſtern:
Ob wir uns wiederſchauen?

Als ſonſtiges Reſultat des Beſuches der ſchönen Louiſe
Bonnétain war die faſt abſolute Gewißheit zu verzeichnen, daß
es eine private Angelegenheit geweſen, in der Egon am
17. Januar Chaulnes verlaſſen hatke. Allem Anſchein nach war
es eine Liebesaffäre geweſen, die ihm das Leben gekoſtet. Ob

ein. Akt der Rache und Eiferſucht, vielleicht eines bekrogenen

ände gefallen war,
ründen ſein würde.

Aber die Geſchwiſter waren feſt entſchloſſen, alles daran zu
ſetzen, um ſich Gewißheit zu verſchaffen.

Daß ihn der Tod nicht in Chaulnes ereilt hatte, und daß
ſie hier kaum weiteres in Erfahrung bringen würden, erſchien
ihnen als ſicher. Der Gegenſtand ſeiner Neigung, die ihn ins
Verderben geführt zu haben ſchien, daß er ſeinen Beſuch zu
Pferde abgeſtattet hatte oder abſtatten wollte, deutete mit
Sicherheit darauf hin. Da Loufſe Bonnetain nicht die geringſte
Aufklärung über die unbekannte Franzöſin, die die leiden
ſchaftliche Liebe des jungen Offiziers erweckt, hatte geben
können, ſo war ohne weiteres klar, daß irgendwelche andere
Perſönlichkeit in Chaulnes noch weniger in der Lage war, über
dieſe Frage Mitteilungen zu machen. Es blieb alſo nur übrig,
in den früheren Quartierorten des Regimentsſtabes Nach
forſchungen anzuſtellen. Die beiden letzten Quartiere des Ver
mißten waren Schloß St. Rémy bei Valincourt und das Städt
chen Nesle geweſen. Das Erſtere gehörte, wie die Geſchwiſter

aus Egons letzten Briefen wußten, einem franzöſiſchen Oberſt
de St. Aulaire, der den Feldzug in Mac Mahons Armee mit
gemacht hatte. Den Beſitzer hatte Egon alſo nicht kennen ge
lernt, ſondern nur ſeine Tochter, die ſich während des Krieges
unter dem Schutze einer älteren Geſellſchafterin im Schloſſe
aufgehalten hakte. Während des erſten Teils des Krieges war
auch die Mutter der jungen Dame im Schloſſe zugegen ge
weſen; ſie war ſchon Anfang Oktober geſtorben. Ueber die
beiden Damen, die den einquartierten Offizieren die Honneurs
des Schloſſes gemacht, hatte Egon nur wenig mitgeteilt, ja er
hatte ſich damals, da er dienſtlich ſehr in Anſpruch genommen
war, faſt ganz auf kurze Poſtkarten beſchränkt. Das noch junge
Fräulein hatte ſich ebenſo wie ihre Geſellſchafterin ſehr zurück
haltend gezeigt und war mit den beiden Offizieren, dem Oberſt
und Egon, die im Schloſſe ihr Quartier hatten, faſt nur bei

den Mahlzeiten zuſammen getroffen. Egon hatte in dem
Schloſſe nur 14 Tage gelegen. Daß er unter dieſen Umſtänden
zu Fräulein de St. Aulatre innigere Beziehungen angeknüpft
hatte, die ſo leidenſchaftliche Verſe und einen nachträglichen
geheimen Beſuch hätten veranlaſſen können, mußte wohl als
ausgeſchloſſen gelten. Eher erſchien es möglich, daß ihm die
Gattin des Notars Monſieur Renaudin in Nesle, bei dem er
drei Wochen in Quartier gelegen, gefährlich geworden war.
Verſchiedene Mitteilungen in Egons Briefen ließen das ſogar
als wahrſcheinlich erſcheinen. Er hatte ſie geſchildert als eine
ſehr lebhafte, etwas kokette junge Frau und den Herrn Notar
als phlegmatiſchen, zwanzig Jahre älteren Herrn. Beide
hätten ſich den Offizieren gegenüber als ſehr zugänglich und
liebenswürdig bewieſen und ſie hätten manche intereſſante
Stunde in Geſellſchaft ihrer freundlichen Quartiergeber
verlebt.

(Fortſetzung folgt.
29*
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And ſieh es üffnet ſich das Tor.
Skizze von Edela Rüſt.

Frau Thora von Gerden kramte auf ihrem Geburtstagstiſch
herum. Es war ſtill hergegangen geſtern Gott ſei Dank!

Die Männer, Brüder, Vettern und Freunde waren alle draußen
im Weſten und im Oſten, und nur die Frauen waren gekommen.
Ernſter, ſorgenvoller, ohne reiche Gewänder, und ohne all das laute
Gebahren, das die Menſchen glauben annehmen zu müſſen, um ſich
und andere zu vergnügen.

Und dann waren ſie alle wieder zeitig gegangen. Es war mit
dem Nachhauſekommen jetzt nicht ſo bequem, und wozu bis in
die Nacht hinein zuſammenhocken und vom Krieg ſprechen, und
immer wieder Krieg, nichts als Krieg! Geſtrickt hatten ſie auch
alle, Strümpfe, Strümpfe, nichts als Strümpfe, die immer wieder
noch gebraucht wurden, lange noch wer weiß, wie lange noch!

Wie alljährlich hatten ſie hübſche Gaben gebracht. Kunſtgebrauchs
gegenſtände, nicht beängſtigend koſtbar, aber von Geſchmack und
praktiſcher Nutzbarkeit zugleich. Es war ſo in der Familie, über
Geſchenke nachzudenken.

Leni Aſten, die geſtern verhindert war, ſprang auf ein Stündchen
herauf.

„Ach, herrliche Sachen haſt du wieder bekommen, Thora! Jch
ſchäme mich ordentlich mit meinem Tellerdeckchen

„Du weißt, ich freue mich aufrichtig darüber, Leni, jedes iſt
ja ein kleines Kunſtwerk, wie alles, was deine lieben Hände voll

bringen.
„Ach, und dein Mann, er überhäuft dich geradezu jedes

Jahr wird's mehr! e„Ja wir ſind jetzt rund acht Jahre verheiratet, alſo ſind
es achterlei Dinge. Nächſtes Jahr werden es neunerlei ſein, und
ſo fort wenn wir's erleben!“

„Du bleibſt hart gegen ihn, Thora.“
„Jch, hart?!“ Die junge Frau lachte ihr ſtarres Lächeln
„Doch, du biſt hart mit ihm. Du kannſt es ihm immer noch

nicht vergeben, daß er das reiche Mädchen in dir geheiratet hat!
Jn all den acht Jahren haſt du's ihm immer noch nicht vergeben
können! Mein Gott, faſt alle Männer gehen nach Geld wie die

Welt heute iſt, müſſen ſie es doch auch wohl Aber du
weißt doch ganz gewiß, daß du auch ein ſo hübſches Mädchen warſt
und immer noch unverändert biſt, daß er dich mindeſtens zur Hälfte
um deiner Schönheit willen geheiratet hat.

„Ja, warum nicht?! Doch warum zerbrichſt du dir plötzlich
um uns den Kopf, liebe Leni?“

„Es zerbrechen ſich mehr Leute um euch zwei den Kopf! Zwei
beſondere Menſchen wie ihr, von allen Lebensreizen umfloſſen, und
doch nie glücklich geweſen! Es iſt ſo ſeltſam man möchte ſo
gern dahinter kommen, möchte helfen! Hör mal ja, er
ſpielt Temperament hat er Künſtlerblut durch und durch!“

„Ja vielleicht wäre er als Muſiker glücklicher geworden!“
„Meinſt du, daß er das iſt, Thora?“
„Jch weiß es nicht!“
„Uebrigens um dieſe Zeit? Da war er doch ſonſt im Büro.“

Die Rechtsanwälte haben jetzt reichlich Ferien! Zudem
er iſt einberufen. Jn acht Tagen iſt er fort, in wenigen Wochen
im Feld!“

„Jch denke, er hat nicht gedient?“
„Nein! Er war damals zu ſchlank aufgeſchoſſen, es waren

reichlich Einfährige vorhanden ſie nahmen ihn nicht, ſo ſehr er
ſich bemüht hat, zu den Ulanen zu kommen.

„Und jetzt
„Jetzt iſt er felddienſttüchtig. Zum Kämpfen und Fallen taugt

jeder.“
„Und nun muß er als einfacher Wehrmann 2“
„Ja, als ganz einfacher Landſturmmann muß er nun mitgehen!“

„Das iſt hart für dich!“ S„Für mich e
„Eure ganze Verwandtſchaft iſt Offizierſtand in höheren

CEhargen ſogar
„Darum .7 Das ficht mich nicht an! Aber es tut mir leid

um ihn. Seinen Lebensgewohnheiten wird die Chargenloſigkeit
ſauer ankommen. Sonſt Tauſenden geht es wie ihm!“

(Nachdruck verboten.)

„Geht er denn gern
„Jch glaube, ja! Natürlich nicht wie ein Kriegsfreiwilliger

von achtzehn Jahren! Aber er weiß, es gilt das Vaterland und
ſeine Ehre, und da tut er ſtolz und freudig mit!“

„Wer weiß, Thora vielleicht ſucht er den Tod! Man ſieht's
ihm doch an, glücklich iſt er nicht.“

Vielleicht ſagte die junge Frau mit ſtarrem Lächeln auf
den Lippen.

„Schrecklich iſt. es! Schrecklich die gange Zeit!“
„Und doch ſie macht uns langſam wieder zu Menſchen, die

mit ſich ſelbſt etwas abzureden haben Dieſe Zeit liegt nicht über
unſere Köpfe hinweg ſie zieht ſtiller ihre Straße ſie
bleibt oft ſtehen und ſchaut auch rückwärts, als ſänne ſie über all
das nach, woran ſie vorüberzog! Da tun ſich lautlos viele, viele
Türen auf, die roſtend in den Angeln ruhten da ſtäuben Licht
wolken über weite leergeglaubte Räume, daß ſie bunten Jnhaltes
voll erſcheinen. Das bringt ſo viel Wärme in dieſe Tage der
Trauer und Schreckniſſe

Leni ſtand gebückt, beide Hände flach auf den Geburtstagstiſch
geſtemmt und ſah ſtarr ins Nichts

War das ein ſeltſames Menſchenkind, dieſe Thora!
kte in ihr herum, die ſich der Welt ſo kühl wie d ew

ſtrömten Und jemand ſuchten, über den ſich ihre warme
Sehnſuchtsfülle gießen durftel Und zwei Räume von ihr getrennt
tobte der Mann ſeine Leidenſchaft auf dem Flügel aus und
dieſe Zwiſchenräume blieben leer, dunkel und wärmelos. Wie ſeltſam,
wie ſehr ſeltſam!

Nun mußte dieſer Mann in den Krieg, vielleicht dem Tod in
die Arme und das Eis zwiſchen den beiden war nie geſchmolzen,
niemals!

„Thora, es tut mir leid, deinen Mann zu ſtören, aber Vater
hat mir einen Auftrag an ihn mitgegeben, wegen der Pächte

Feien du weißt ja a„Das wird ihn nicht ſtören Der alte Juſtizrat kommt auch
morgen zurück der muß die Sache zu Ende führen Georg
kann doch jetzt nicht

„„Jch ſoll's ihm aber ſagen er vermittelt da beſſer
„Alſo ſtöre ihn ruhig er nimmt es dir nicht übell“
Leni Aſten hatte dreimal an die Tür geklopft, ehe der Freiherr

von Gerden ſein Spiel abbrach und antworkete.
„Ah, ſieh da, Fräulein Leni was bringen Sie denn Schönes
Ein kleines Meißner Service ſtand auf dem Tiſch der Kaffee

war nicht angerührt.
Leni Aſten entledigte ſich ihres Auftrages. Dann fragte ſie

„Haben Sie Jhren Kaffee ganz vergeſſen e
„Allein ſchmeckt mir's nicht!“ S
„Aber warum trinken ſie denn allein?“
„Meine Frau denkt wohl, es iſt mir lieber ſo! Jch bin auch

ſonſt um dieſe Zeit nicht hier.
„Wie ſonderbar! Wir haben eben drüben getrunken und lieb

geplaudert warum kamen Sie denn nicht herüber?“
„Man hat mir nichts gemekdet, und warum ſoll ich ſtören,

wenn man mich nicht wünſcht!“
„Alſo aus euch beiden werde der Teufel klug!“ rief Leni auf

richtig empört. 2Dr. Gerden hob die Schultern ein wenig und zündete ſich
lächelnd eine Zigarette an.

„Geben Sie wir auch mal eine ich muß meine Nerven be
ſänftigen

„Das iſt prachtvoll von Jhnen, ich hab's ſo gern, mit 'ner
Dame eins zu rauchen es plaudert ſich ſo zwanglos und gemüt
lich man wird ſchnell warm dabei

„Thora mag das nicht!“
„Nein, Thora mag es nicht! Dafür kann ſie nicht. Es iſt ja

auch weiter keine Notwendigkeit, daß Frauen rauchen. Aber ſo mal
in ſtimmungsvoller Gemeinſchaft na, kurz, ich hab's gern l

Was ſpielten Sie da eben Es war ſchön, heroiſch, marſch
artig ich kann mich aber nicht beſinnen

„Es hat Jhnen gefallen S„So viel ich durch all die Türen in mich aufnehmen konnte,
ſchien's mir wundervolll“

„Das freut mich. Sie ſind der erſte Menſch, der da zugehört
hat! Es iſt ein Marſchlied. Es hat mir vom erſten Kriegstage
an in den Gliedern gelegen!“ e

„Von Jhnen .27 Seit wann komponieren Sie denn?“

Was

l nd ern-
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„Seit langem ſchon aber bisher immer nur Kammermuſik.“
„Ja, richtig, im vorigen Winter wurde mal ein Trio von Jhnen

geſpielt. Es gefiel uns allen außerordentlich, aber dann hat man
nie wieder davon gehört. Und jetzt machen Sie Kriegslieder?
Der Kriegstaumel hat die ganze Welt redſelig gemacht! Sind es
viele

„Gerade acht!“
„Auf jedes Ehejahr eins!“ lachte Leni. „Kennt Thora ſie?“
„Nein! Sie ſind ja auch kaum erſt vier Wochen alt. Es ſoll

meine Hinterlaſſenſchaft an Thora ſein!“
„Hinterlaſſenſchaft
„Ja! Wenn ich nicht wiederkomme, ſoll ſie doch etwas zum

letzten Andenken haben!“
„Von wem ſind die Texte?“
„Auch von mir! Jch bitte Sie aber, kein Wort davon an

meine Frau zu verraten Hand darauf!“
Leni Aſten gab ihm die Hand und trat dann an den Flügel:

„„Darf ich mal hineinſehen
„Bitte.“
Leni las eine Weile begierig in den Texten. Dann ſtockte ſie

und las laut vor ſich hin:

Und ſieh es öffnet ſich das Tor
Es löſt das Herz ſich laſtbefreit
Ein Quell rauſcht ſonnbeſtäubt hervor,
Voll holder Botſchaft fernenweit.

Jch weiß doch, daß es einmal war!

„Wie merkwürdig auch Thora hat eben etwas geſagt von
offenen Türen und ſonnenbeſtäubten, bisher leeren Räumen und
Sollte ſie doch einen Einblick

„Das iſt unmöglich ſagte Georg von Gerden ſchnell. Leni
ſchien es, als wäre ſein Geſicht blaſſerer und hagerer geworden, ſeit
ſie die Verſe laut geleſen

„Sie Sie lieben Thora l
Gerden antwortete nicht.
„Und Thora hat das nie erfahren? Sie haben ſie in dem

Glauben gelaſſen, daß nur ihr Reichtum Wiſſen Sie, daß das
eine Sünde iſt, Doktor eine gar nicht gut zu machende Sünde
an ihr und an ſich ſelbſt?“ e

Gerdens Ton wurde hart: „Jch habe Thora ihres Geldes
wegen geheiratet, und ſie mich, weil ſie ſich mit ihrer Stiefmutter
nicht ſtellen konnte, weil ich eine ſiebenzackige Krone führe und
weil ich ein begehrter Mann war, der in der Geſellſchaft eine gute

Figur machtel Wir ſind alſo quitt mit einander vollſtändig
quittle

„Wie kommen Sie denn darauf
„Jch habe es mit eigenen Ohren gehört, als ſie ihrem Vetter

Malten lachend ihre Verlobung mit mir verkündete. Jch ſtand noch
im Vorzimmer und löſte das Seidenpapier von den erſten Roſen,
die ich ihr als Bräutigam bringen wollte. Mir war's recht ſo!
Dieſes Bekenntnis gab die Richtſchnur für unſere Ehe, und ſo
iſt es zwiſchen uns geblieben! Was wollen Sie es war immer
eine vornehine, tadelloſe Ehe!“

„Und nun dichten und komponieren Sie Kriegslieder, damit
Jhre Frau, mit der Sie durch Jahre innerlich wie durch Mauern
getrennt lebten, etwas Perſönliches von Jhnen zurückbehält, wenn
Sie jetzt in Feindesland Jhr Leben laſſen müſſen Aber das iſt
iſt ja der helle Wahnſinn Und ſo wollt ihr nun auseinander

ehen?“d „Durchhalten bis zum Schluß!“ ſagte Gerden bitter.

„Aber Sie lieben ſie doch?!“
Statt der Antwort ſetzte Gerden ſich an den Flügel und ſpielte

Mannes Schultern und ſagte mühſam und weich „Georgl!“
Gerden wandte ſich jählings um, verwirrt er begriff nicht.
Thoras Augen leuchteten auf. „Georg acht Jahre haben

wir nichts von einander gewußt. Aber wir haben noch acht
Tage Zeit Ich habe dich all die acht Jahre geliebt mit
todkraurigem Herzen geliebt Wir haben noch kurze acht Tage
Zeit, die langen acht Einſamkeitsjahre vergeſſen zu machen wollen
wir ſie nützen? Laß mir nicht die Lieder laß mir di ch! Was
dann auch kommen mag, ich weiß: es war! Jch kann dich durch
nichts mehr verlieren nie mehrl Sollen wir uns unſere Schuld
vergeben 2“

Da griff Gerden mit beiden Händen nach dem blonden Kopf
und zog ihn nieder an ſeine Bruſt. Beide ſagten kein Wort. Sie
hielten ſich umſchlungen und weinten weinten ſich in ein
lachendes Glück hinein.

Das Glück währte bis zur letzten Minute dieſer acht Tage, und
dann ging Gerden, Blumen an Helm und Bruſt, als einfacher
Wehrmann, ſtolz und lachend, und froh bereit, für das Vaterland

zu ſterben wenn es ſein mußte.

l

Geſcheiterk.

(Fortſetzung.) Roman von Viktor Helling.
Jn langen Reihen ſtanden die angeſeilten Pferde. Jn den

Lagergaſſen kummelten ſich die Dragoner und hingen den Tie
ren die Freßbeutel um. Sonſt poſtierte ſich das Trompeter-
korps um dieſe Zeit vor dem Offizierszelt, aber heute durfte
kein Spiel gerührt werden. Bis zum nächſten Mittag ſollte
alles kriegsmäßig verlaufen. Dann war ein Raſttag vorge

ſehen, um den Pferden eine Erholung zu gönnen. Jede Schwa
dron hatte ſchon eine ſtattliche Zahl von Schonpferden. Sie
hätten tüchtig ausgreifen müſſen die letzten Tage, ehe man die
Fühlung mit der blauen Nordpartei gewann. Und auch nachts
waren ſie nicht zur Ruhe gekommen. e

Das einfache Mahl im Offizterszelt vereinigte trotzdem
den großen Teil des Offizierkorps bei angeregter Stimmung.
Daß einigen das Los blühte, noch in der Nacht auf Patrouille
zu müſſen, ließ ſich nun einmal nicht vermeiden, das war Sol

alen eAber Gotz von Reichenhauſen hatte ein ſchiefes Geſicht ge
ſchnitten, als er mit Oberleutnant der Reſerve Klincke zur Er
kundigung einer Brückenſtelle gegen Abend fortgemußt hatte.
Er trat mißgelaunt an die Tete des Zuges.

Daß ihm das gerade paſſieren mußte! „Jn Anſehung der
Wichtigkeit,“ hatte der Oberſt geſagt, „älteren Offizier be
ſondere Gelegenheit zur Auszeichnung.“ Für Gotz war es
weniger eine Auszeichnung, er empfand es lediglich als eine

Schikane.Er ritt ſchweigend in die Nacht. Ein Vizewachtmeiſter mit
der Karte und der elektriſchen Taſchenlaterne trabte voraus.

Nachdruck verboten.)

Auf den Mann war Verlaß. Gotz konnte mit Ruhe ſeinen Ge
danken nachhängen. Er ſpann Zukunftsträume. Nach dem
Manöver würde er ſich zunächſt ein paar Tage erholen. Das

war ſich der Menſch ſchuldig. Vielleicht eine Woche Berlin.
Ein anſtändiges Hotel und anſtändige Küche. Jn Berlin gab
es immer die beſten Häfen für den Luxus und das Vergnügen.
Und anſchließend daran würde er Aſta aufſuchen, diesmal wirk
lich Aſta. Die Sache konnte ja nicht ſcheitern.

Jn der Ferne krachten Schüſſe. Jm Galopp kam der Vize
wachtmeiſter Meinhold zurück.
det „Brückenſtelle von abgeſeſſener Schwadron beſetzt!“ mel

ete er.„Na, dann nicht!“ ſagte Fedor. „Ausbiegen! Geben Sie
die Karte her, Meinhold. Oberleutnant Klincke mag zurück
eiten und melden.

Vorſichtig zog ſich der Zug an dem Uferdamm entlang.
Einen Augenblick wurde es taghell. Eine Leuchtpiſtole war
vom Gegner abgefeuert. Nun folgte ſofort ein praſſelndes
Schnellfeuer. Gotz von Reichenhauſen ließ Kehrt machen und
in Windeseile jagten die Aufklärer durch das Dunkel.

Und um dieſelbe Stunde jagte durch das pommerſche Land
der Expreß, der Aſta von Felſen, der ſoeben Fedors Gedanken
gegolten, nach Falkitten führte.

Und auf dem unruhigen, ſchüttelnden Ruhelager vor ihr
lag eine weinende Frau. Ein Schwächeanfall hatte Hilda Rei
chenhauſen aufs Krankenlager geworfen. Die letzten Tage und
Nächte waren nicht ſpurlos an ihr vorübergegangen. Jhr Ge
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ſicht war furchtbar abgemagert, re lieblichen Züge entſtellt.

Jmmer von neuem wurde ſie von Weinkrämpfen geſchüttelt.
Und plötzlich war eine tiefe Sehnſucht über ſie gekommen,

ins Elternhaus zu eilen. Jhre Troſtloſigkeit fand nur dies
eine Ziel. In den ſtillen Zimmern von Schloß Falkitten würde
niemand ihre heißen Tränen ſehen als die Mutter, die dort ein
ſam hauſte. Es war, als ob ein lange verſiegter Born wieder
aus verborgenen Quellen rauſchte. Mit den heißen Tropfen,
die ihre Wangen benetzten, war die lang unterdrückte Kindes
liebe wieder zum Durchbruch gekommen. Eine Ahnung, daß
die einſame ſtolze Frau, die dort wohnte, die einzige ſein würde,
bei der ſie jetzt ihr reuiges Haupt in den Schoß legen durfte,
lebte in ihr auf. Jhrem Manne konnte ſie nicht unter die
Augen treten.

„Alles hab' ich geopfert, allesAſta von Felſen wich nicht von rer Seite. Sie blieb bei

der ſtill in ſich Weinenden, ſie leitete die Reiſe
Nach einer Fahrt, die nicht enden wollte, langte ſie mit der

kranken Freundin auf Station Fürſtenwaldau an.
Gräfin Urſula war mit der altmodiſchen Kaleſche an der

Bahn. Wortlos umſchlang ſie die Tochter und Hildas Schmerz
löſte ſich aufs neue in Tränen.

Da wurden auch die klugen, verſtehenden Augen der Mut
ter feucht.

„Mein Kind,“ ſagte ſie, meine arme Hilda!“ Ein heißes
Seufzen durchzog zitternd Hildas Bruſt. Schluchzend und mit

einem ſtarren S r in die wehmütig erfahrenen
en de

ſchied ſie ihre ſchwere Miſſion war erfüllk. Sie war dazu aus
erſehen geweſen, der Freundin den herbſten Schmerz zufügen
zu müſſen. Aber ſie wußte, daß es dieſes Schmerzes bedurfte,
daß nur auf die Art Hilda zu retten war.Wenn der ſchwerſte Schmerz und die Krankheit der legten

Tage vorüber ſein würden, dann würde Hilda geneſen ſein von
einer anderen ſchweren Krankheit, die ſie gefangen gehalten,
geblendet, berauſcht und elend gemacht hatte.

Und das würde ihr Heil ſein.

23.
Die Herbſtſonne hatte nach mehreren Regentagen über dem

Paradefelde gelegen, wo die Kompagnien, Schwadronen und
Batterien vor dem höchſten Kriegsherrn defiliert waren.

Die GrafSchlitz-Dragoner hatten auch vor Majeſtät gut
beſtanden. Oberſt Dürr hatte dem Regiment das kaiſerliche
Lob überbringen können. Es war ſein letzter Dienſt, den er
dem Regiment leiſtete, das unter ſeiner Führung ſtets ſo gut
abgeſchnitten hatte: Der letzte Manövertag hatte ein lang er
wartetes, vielſeitiges Militärverordnungsblatt gebracht, und
Oberſt Dürr war mit der Führung der ſchwarzen Huſarenbri
gade in Langfuhr betraut worden. Das Regiment übernahm
Graf Colmar, der bisher irgendwo im Gardekorps geſtanden
hatte.
ennen Sie ihn?“ fragte man ſich gegenſeitig. Das war
immer die erſte Frage Ein Kommandeurwechſel war keine
Kleinigkeit, das war etwas Einſchneidendes, Folgenſchweres.

„Er gilt für arbeitſam und eiſern,“ ſagte ein General
ſtäbler. „Jch habe unter ihm zu tun e S

„Junggeſelle,“ meinte ein anderer. „Der wird Sie auf
den Trab bringen, Minheers.“

„Als ob wir das nicht ſchon wären! Bei allem Gefühl
pietätvoller Achtung, das wir von dem guten Dürr haben, in
Frieden konnte man ſich nicht eben wiegen.

„Das ſollen Sie ja auch gar nicht.“„Jedenfalls außerordentlich angenehm, daß wir wieder

einmal einen Mann von Namen haben,“ meinte Charlie Bran
denberg.

„Sie ſind doch unverbeſſerlich!“„Nee, erlauben Sie, lieber Pleßberg, das iſt ſogar ſehr
wertvoll. Dürr nahm jeden Menſchen. Müllers iſt von ihm
direkt bevorzugt worden, Büllmann iſt auf Konto der Beurtei

lung, die ihm Dürr gegeben hat, glatt zwei Jahre vorpatentiert
worden. Jm Oktober treten drei neue Fahnenjunker ein, dieer angenommen hat ſämtliche drei ſind bürgerlich Mit ſo
was wird, denke ich, Colmar endgültig aufräumen.“

Was das betrifft,“ ſagte der Generalſtabsoffigier, der ſchon
vorhin die Auskunft gegeben hatte, ſo fürchte ich, daß Sie ſich
ſchneiden. Graf Colmar hat einen weiten Blick, und in Ston
desanſchauungen iſt er ganz und gar nicht befangen.“

ne Und anordnete wie der r Angt n Heiligendamm, Dann

„Da haben Sie's, Gotz. Sie hatten uns doch das Gegenteil
prophegzeit, wenn ich nicht irre. Sie ſagten, wenn Dürr erſt
eine Brigade hätte, dann würde der Wind bald umſchlagen.“

„Lieber Lipinsky, ich kann Jhnen nur ſagen: mir iſt das
mit der Zeit gleichgültig geworden. Jch habe mir's langſam
abgewöhnt, mich darüber aufzuregen, daß Krethi und Plethi
ihren Einzug bei uns feiern und man den Vorzug genießen
darf, mit Söhnen von Koofmichs in einem Regimente zu
ſtehen „Oho!“„Mich verletzen Jhre Worte,“ ſagte dann Oberleut
nant Müllers. „Aus früheren Geſprachen weiß ich, daß es
Jhnen nicht unbekannt iſt, daß ich aus einer Kaufmannsfamilie
ſtamme, und ich bin ſtolz darauf.

„Tun Sie das, bitte, wenn es Jhnen beliebt.“„Herr von Reichenhauſen, iſt das Jhr letztes Wort
Fedor zuckte, ſtatt jeder Antwort, nur mit den Schultern

Er konnte um kein Haarbreit anders.
und in ſeinem Eigenſinn, in den er ſich verbohrt hatte, konnte
er nicht nachgeben.

Pleßberg, Lipinsky und Klincke ſuchten ſofort die Sache
ins Harmloſe zu ziehen, aber die weiteren Worte des uner
quicklichen Auftritts verſchlangen die lauten Signale, die zum
Aufſitzen und zum Einrücken blieſen. Es war hergebrachte
Sitte, daß am letzten Manövertage die erlöſenden Signale, die
für den einen Teil der Mannſchaften nichts anderes bedeuteten,
als daß die aktive Dienſtzeit nun beendet ſei, mit aller Kraft derLungen weitergegeben wurden. Ein nen Schreien und

Hurrarufen w

führer verlegen an.„Tut nichts ſagte o der och immer den S
ſpielte, „ſo ne kleine Lektion iſt manchmal gang am Platze.“

Bernhard Müllers aber begab ſich, als man in Neuburg
anlangte, das ſo friedlich und freudig der Rückkehr ſeines Re
giments wartete, und deſſen Häuſer mit den deutſchen und preu
ßiſchen Fahnen geſchmückt waren, ſofort zu ſeinem n

Die Herren traten noch denſelben Abend unter dem Vor
ſitz von Rittmeiſter Wagner zuſammen. Am nächſten Morgen
überbrachte Deef, nachdem jede Vermittlung ausgeſchloſſen war,
an Fedor eine Forderung auf Piſtolen.Brandenberg übernahm die Rolle als Fedors Sekundant.

Aber für Fedor ſtand noch eine ſchlimmere Ueberraſchung
bevor. Jm Regimentsgeſchäftsgimmer fand hinter verſchloſſenenTüren eine geheime Ausſprache ſtatt. Der neue e
Graf Colmar, ſchrikt in ſichtbarer Aufregung mit großenSchritten auf nd ab und vor ihm ſtand kein anderer als Ritt

Egon von ReichenhauſenRittmarshauſen.

e
Anfangs war e mit Hilda ſchlecht in Falkitten gegangen

Der Sanitätsrat hatte von einer Gehirnentzündung geſprochen.
Gräfin Urſula verließ das Krankenzimmer nicht, zu dem nie

reichungen tat.
Drei Tage hatte Hilda in wildem Fieber gelegen. Jhr Be

wußtſein war getrübt.
diger Schmerzempfindung.Ein eiſiges Verſtummen war über ſie gekommen nach den
Tränen, die ſie tagelang geweint. Apathiſch lag ſie ſtundenlang
in den weißen Kiſſen. Ob auch ihre Seele erloſchen war?

Nein, Hildas Seele lebte. Lebte einzig der brennenden
Qual, der ſchmerzenden Reue, der tödlichen Angſt

Allmählich beſſerte ſich ihr Zuſtand. Der Sanitätsrat
atmete auf und erklärte, daß alles gut ablaufen werde. Die
Kriſis ſei überwunden. Aber es vergingen wieder Tage.

Egon hatte ſofort telegraphiert, daß er nach Falkitten eilen
werde. Es koſtete Gräfin Urſula keine geringe Mühe, den
Schwiegerſohn zu bewegen, von ſeinem Vorhaben abzuſehen.
Der Arzt, telegraphierte ſie, habe die Geneſung Hildas davonabhängig gemacht, daß kein Menſch Hilda beſuchen dürfe.

waren purpurne Roſen, die der Herbſt ſchenkte. Seine Briefe
zeigten der Gräfin, in welch erſchütternder Erregung er dieſe
Tage durchlebte

Eines Morgens, nach einer der erſten ruhigen Nächte, fiel
Hildas Blick auf die Blumen. Sie fühlte, von wem ſie kamen.

Zitternd ſtrichen ihre ſchlanken, weißen Finger über die Roſen.
Sie hatten die Purpurfarbe der vierten Schleſier.
Mund formte lautlos,
vernehmbar, den Namen des Gatten.

Und ihr
dem ſuchenden Blick der Mutter dennoch

Fortſetzung folgt.

ninutenlang durch die Reihen. Mit

Seitdem ſchickte der Rittmeiſter täglich Blumen, die letzten

Aus purer Oppoſition

mand Zutritt hatte als Eilly, die der Gräfin geräuſchlos Hand

Jhr gequälter Körper lebte in beſtän
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Rezepte zur Perwendung von 6urken,
Zucker gurken. Große reife, d. h. gelbe Gurken

werden geſchält, von Mark und Kernen befreit, in kleine appe
titliche Stücke geſchnitten und in ganz ſchwach geſalzenem
Waſſer halbgar gekocht. Dann ſchöpft man die Gurkenſtückchen
heraus, legt ſie zum Abtrocknen auf ein Tuch und bereitet in
zwiſchen folgende Brühe: Auf 5. Pfund abgekochte Gurken
rechnet man Liter guten Eſſig, 15 Pfund Zucker, eine
Stange Zimmt und ein Dutzend Gewürznelken. Wenn man
dieſe Miſchung gut gekocht und geſchäumt hat, legt man dieGurkenſtucke hinein und läßt ſie völlig garkochen. Hierauf

packt man ſie in weiße Gläſer, läßt den Zuckerſyrup noch etwaein Viertelſtündchen weiter kochen und gibt ihn kochend über
die Gurken. Man achte jedoch darauf, daß das es vorher

entfernt wird, da ſowohl die Nelken als der Zimmt dunkleStellen in den Gurken verurſachen, wodurch dieſe ein un
appetitliches Ausſehen bekommen.

Gurkengemüſe. Die in Scheiben oder Stücke zerſchnittenen Gurken werden in zerlaſſener Butter nebſt einer
bis zwei gehackten Zwiebeln weich gedämpft. Dann ſtreut nan
Mehl darüber und gießt ungefähr einen Liter ſaure Sahne
hinzu, kocht die Gurken noch ein Weilchen damit durch und
richtet ſie zu Hammelbraten an. Wenn man außer der Sahne
noch einen bis zwei Löffel Hammelbratentunke an das Gemüſe
tut, wird man ſeinen Wohlgeſchmack noch bedeutend erhöhen.

Gurken-Frikaſſee, Die in Scheiben geſchnittenen
Gurken werden in etwas Eſſig nebſt einer Priſe Salsg halbweich
gekocht und dann auf einem Siebe abgetropft. Dann ſchwitzt
man ſie in etwas zerlaſſener Butter durch, ſtreut einen Löffel
feines Mehl darüber, füllt eine Schöpfkelle leichte Brühe dazu,
gibt Salz und Pfeffer daran, läßt ſie unter öfterem Schütteln
der Kaſſerolle ganz weich werden und zieht zuletzt das Frikaſſee
mit zwei in e friſcher Sahne verquirlten Eidottern ab.

Oeſterreichiſche Jufanterie in einer raſch aufgeworfenen Deckung, dahinter die Verband
ſtelle, an der Verwundete die erſte Hilfe finden.

Die Durchſchlagskraft des deutſchen Gewehrgeſchoſſes

Generalleutnant v. Ludendorf, Hindenburgs
Generalſtabschef.

Eine engliſche
Aufnahme zeigt uns hier, wie eine deutſche Gewehrkugeh in die Patronen
taſche eines engliſchen Soldaten gefahren iſt, dort in einem Geſchoßrahmen
vier Patronen durchbohrte und in den letzten beiden ſtecken blieb.

Zur Rückkehr der „Emden“Mannſchaft. Kapitänleutnant v. Mücke wird
auf einer türkiſchen Bahnſtation von der Bevölkerung begrüßt.

Druck und Verleg: Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40.
Verlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.

Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner
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